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Sarſchau. 
volitiſchen Leben in Warſchan am vergangenen Sonnabend eine 
Belebung ein. Der BB⸗Klub hat ſeine Mitglieder zu einer 
Sitzung eingeladen, aber auch die Oppoſition hat ſich am Sonn⸗ 
abend zahlreich im Warſchauer Seim eingefunden. An der Klub⸗ 
ſitzung des BB⸗Klubs nahm neben Slawek auch der Sejm⸗ 
marſchall Switalsli teil, Der geweſene Innenminiſter 
Slamoj⸗Stlladkomski und jetziger Vizeminiſter im 
Kriegsminiſterium, iſt zu der Titzung in der Generalsuniform er⸗ 
ſchienen. 2,3 

Die Klubſitzung wurde von dem geweſenen Miniſterpräſi⸗ 
denten Slawek eröffnet, der feinen Klubkollegen folgendes er: 
klärte: 

„Die Regierung iſt genötigt, unpopuläre Maßnahmen zu er⸗ 
greiſen, weil fie erforderlich find. Die Klubmitglieder des BB- 
Klubs werden ales verſuchen, um die ſchwere Zeit zu 
überdauesn. Weiter ſprach Slawekl über den jetzigen Mi⸗ 
kiſterpräſidenten Pryſtor und ſagte, daß er überzeugt ſei, daß 

r Miniſterpräſident, mit ſeiner harten Vergangenheit und 
ich feine jüngſten Anordnungen, die auf Popularität nicht be 
dechnet ind, den Staat aus Der ſchweren Lage herausführen wird, 
Nach der Rede Sla wels ſprach der Miniſterialdirettor H= 
lowko über die Selhſtverwaltung. Er bezeichnete dieſes Pro⸗ 


blem als das wichtigſte, zumal dieſes Geſetz, das beſchloſſen wer⸗ 


den muß, alle Ueberreſte aus der Zeit der nationalen Unfreiheit 
ausmerzen wird. 

Von den oppoſitionellen Klubs hielt nur die nationale 
Rechte ihre Sitzung ab. Der Klub der polniſchen Rechten wird 
im Seim und Senat folgende Anträge unterbreiten: 1. Herab⸗ 
ſetzung der Steuer, ſowohl der Staatsſteuer als auch der Kom⸗ 
munalumlagen, 2. Vereitſtellung größerer Geldbeträge zwecks 
Anlauf von Getreide, um die Minimalpreiſe zu ſichern, die die 
Produktionskoſten decken werden, und 3. Vertagung des Zah: 
lungstermines, eventuell Niederſchlagung aller Forderung der 
Landwirtſchaftsbank von den Landwirten. 


Marſchall Bilfudsti in Warſchau 

Seute it Marſchall Pilſudsti völlig unerwartet 
aus Pikiliszti nach Warſchau zurückgekehrt. Der Marſchall begab 
ſich nach Sulejowel. Di unermaricte Mücktehr iſt angeblich 
darauf zurückzuführen daz in dem Winner Gebiet ununter⸗ 
brochen geregnet hat. Der Miniſterpräſident Pryſtor kehrt 
heute nach Warſchau zurür 1 


Der rote 


Kommuniſtiſche Antikriegsdemonſtrationen — Blutiger Verlauf der Demonſtrationen — 
ö Jenſterſcheiben im Polizeiprüſidium in Berlin 


Berlin. Die Polizei, die am Sonnabend nachmittag 
in erhöhter Alarmbereitſchaft ſtind und fortwährend ſtarle 
Streifen durch die Stadt ſandte, konnte bis 17 Uhr insge⸗ 
ſamt 7 kommuniſtiſche Kundgebungszüge auflöſen und 12 Per⸗ 
ſonen verhaften. In der Mehrzahl der Fälle handelt es ſich 
um Anti⸗Kriegskundgebungen. Wie ſchon mitgeteilt wurde, 
kam es in der Frankfurter Allee, Ecke Mainzer Straße, zu 
einer größeren Schießerei zwiſchen Kommuniſten und 
der Polizei. Dabei wurde der Polizeihauptwachtmeiſter 
Viebig durch einen Rückenſchuß jo ſchwer verletzt, daß er in 
hofſnungsloſem Zuſtand ins Krankenhaus eingeliefert wer: 
den mußte. Um 16.30 Uhr verſuchten die Kommuniſten in 
der Mainzer Straße neuerdings einen Demonſtrationszug 
zu bilden, der jedoch von der Polizei ſoſort aufgelöſt wurde. 
Auch in anderen Stadtteilen, hauptſächlich in Moabit und im 
Diten mußte die Polizei mit Gummiknüppel eingreifen, um 
ſich bildende Demonſtrationszüge zu zerſtreuen. Gegen 17 
Uhr wurden van unbekannten Tätern im Polizeipräſidium 
zwei Doppelfenſter eingeworfen. 


Der 1. Auguſt in Polen 

Warſchau. Der Antikriegstag der Kommuniſten in Polen 
hat zu zahlreichen Ausſchreitungen geführt. In Warſchau 
ſelbſt kam es am Sonnabend nachmittag zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen etwa 300 Demonſtranten und einigen Poliziſten, die von 
der Schußwaffe Gebrauch machten. Ein Arbeiter wurde 
getötet, vier Arbeiter wurden verletzt. Im Kohlenbecken 
don Dombrowa ereigneten ſich mehrere Zuſammenſtöße. 
In Dombrowa ſelbſt konnten die Kundgebungen ſchnell unter⸗ 


Beateſtra ze 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto W. 
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| Boncet wird geen, Bolſchafter 
n in Berlin 


Francois Ponset, der vielgenannte franzöſiſche Unterſtaatsſelre⸗ 
tär iſt jetzt endgültig zum neuen Botſchafter Frankreichs in Ber⸗ 
lin auserſehen. Poncet ſoll ſein Amt am 15. Auguſt übernehmen. 


Engliſche Parlamentarier N 
reiſen nach Lemberg 

Warſchau. Nach einer Meldung des Krakauer „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ treffen zwei Abgeordnete der engliſchen 
Labour⸗Partei, Rhya Davies und James Barr, in den 
nächſten Tagen in Lemberg ein. Sie beabfichtigen, ſich an Ort 
und Stelle über die Zuſtände in Oſtgalizien und über die Be⸗ 
rechtigung der ukrainiſchen Klagen zu informieren. Das Kra⸗ 
kauer Blatt ſieht ſich zu Ausfällen gegen die engliſchen Par⸗ 
lementarier veranlaßt. Es bezeichnet die Reiſe als „grobe Takt⸗ 
loſigkeit“ gegenüber dem polniſchen Staat. Man miüſſe vor⸗ 
ſchlagen, daß ſich nun der polniſche Seim einmal mit den Zu⸗ 
ſtänden in Indien bef ue. 


1. Auguft 


drückt werden. In der Arbeiterkolonie Schulno bei Dombrowa 
dagegen griffen ungefähr 1000 Arbeiter die Polizei mit Steinen 
an. Vier Poliziſten wurden durch Steinwürfe, fünf 
Demonſtranten durch Schüſſe verletzt. In Bendzin 
wurde von den demonſtrierenden Arbeitern einer getötet und 
fünf verletzt, in Oswiencim einer getötet und einer ver⸗ 
wundet. , 


Ruhiger Verlauf in Paris 

Paris. Der 1. Auguſt, für den die franzöſiſchen Kom⸗ 
muniſten zahlreiche Kundgebungen angeſagt hatten, iſt bis 
in die Abendſtunden in Paris vollkommen ruhig verlaufen. 
Das Straßenbild iſt unverändert. 36 Perſonen, die Flug⸗ 
blätter ankleben oder verteilen wollten, wurden verhaftet. 
Unter ihnen befanden ſich einige Ausländer. Auch aus Mar⸗ 
ſeille und den übrigen Provinzſtädten werden keine Zwi⸗ 
ſchenfälle gemeldet. Der „Temps“ bezeichnet die Moskauer 
Kampfparole als vollkommen geſcheitert. 


| Bukareſt. Trotz der wochenlangen Bemühungen der 
Kommuniſten, am heutigen 1. Auguſt in ganz Rumänien 
Kundgebungen zu veranſtalten, iſt der „Rote Tag“ bis in die 
frühen Abendſtunden hinein ruhig verlaufen. Etwa 1500 
Kommuniſten waren in Verwahrungshaft genommen wor⸗ 
den. Noch in der Nacht auf Sonnabend hatten die Kom⸗ 
muniſten einen Anſchlag auf die Eiſenbahnbrücke auf der 
gun Befarek-Rzonfabt verübt, der aber vereitelt wer⸗ 
n konnte. 


Belebung in Warſchau 
Die Sejmklubs beraten — Slaweks Erklärungen über Pryſtor — Die Selbjtverwaltungsfrage eine x 
der wichtigſten Fragen? — Forderungen der Rechtsoppoſition — Marſchall Pilſudski in Waͤrſchau 


daß ſie ſich bis heute noch nicht wieder ganz befeſtigt hat. 


Dienstaa. den 4. Auguſt 1931 
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Deutſchland u. Frankreich 4 


Von S. Grumbach, Mitglied der franzöſiſchen Kammer. 


In den letzten zehn Jahren hat es zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich immer wieder Tage gefährlicher Konflikte 
gegeben, aber auch Tage höchſtgeſpannter Hoffnungen. Die 
Wirklichkeit hat im allgemeinen die Dinge immer auf eine 
mittlere Linie zurückgeführt, auf der weder etwas geſchah, 
was gar nicht mehr wieder gut zu machen geweſen wäre, 
noch etwas eintrat, was endlich Frankreich und Deutſchland 
wirklich zu nützlicher Aufbauarbeit zuſammengebracht hätte. 
Für Aebergangsperioden konnte dieſe mittlere Linie ge⸗ 
nügen. Die gegenwärtigen Ereigniſſe und Verhältniſſe er⸗ 
fordern etwas anderes. Das ſagen wir Sozialiſten Frank⸗ 
reichs immer wieder, ob wir im Parlament oder draußen 
im Land zu den Maſſen ſprechen, ob wir in den Kommiſſionen 
das Wort ergreifen oder in Artikeln zu Problemen Stellung 
nahmen. An unſerm Willen, für die franzöſiſch⸗deutſche Ver⸗ 
ſtändigung alles zu tun was in unſern Kräften liegt, darf 
und kann niemand zweifeln, weder in dialen in 5 in 
Deutſchland. Jahrelang hatten wir Sozialiſten in hun⸗ 
derten von Verſammlungen und Artikeln wiederholt, daß 
die Räumung des Rheinlandes, die wir prinzipiell und als 
notwendige Fortführung der in Locarno eingeleiteten Ver⸗ 
ſtändigungspolitik forderten, dem deutſchen Rationalismus 
den Boden entziehen würde. Wir hatten ehrlich daran ge⸗ 
glaubt. Daß dann aber die franzöſiſchen Nationaliſten die 
bald nach der Rheinlandräumung vor ſich gehenden Stahl⸗ 
helmmanifeſtationen, vor allem aber den Ausfall der Wahlen 
vom 14. September gegen uns ausbeuten konnten, hat nicht 
zur Stärkung des Glaubens innerhalb weiter Maſſen des 
franzöſiſchen Volkes an eine baldige von gegenjeitigem Ver⸗ 
trauen bejeelte Zuſammenarbeit der beiden Länder beige- 
tragen. Es hat nicht genügt, daß diejenigen unter uns, die 
mit deutſchen Verhältniſſen vertraut ſind, darauf auſmerkſam 
machten, daß die Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe in 
Deutſchland unglücklicherweiſe ſeeliſch auf einen gewaltigen 
Teil des deutſchen Volkes ſtärker wirkte, als die zeitlich damit 
zuſammenfallende Räumung des Rheinlandes, und daß man 
die Gründe für das Emporſchnellen der völkiſchen und der 
kommuniſtiſchen Kurve vor allem in den wirtſchaftlichen 
Amſtänden ſuchen müßte. Für weiteſte Kreiſe des fran⸗ 
zöſiſchen Volkes, die weder Gelegenheit noch Zeit haben ſich 
gründlich mit den deutſchen Problemen zu beſchäftigen, blieb 
nur eines in ihrem Gefühl zurück: „Der völkiſche Nationg⸗ 
lismus, der auf Revanche hinarbeitet, nähert ſich der Macht⸗ 
ergreifung in Deutſchland — die Republik iſt in Gefahr und 
damit der Friede!“ Und ich übertreibe ſicherlich nicht, wenn 
ich ſage, daß bis weit in bäuerliche Kreife, die zur hürger⸗ 


> 


lichen Linken gehören, ja bis in Arbeiterkreiſe, die 
zur franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei ſtehen, derartige 


Befürchtungen Wurzel gefaßt haben. 
Als nun gar bekannt wurde, daß Deutſchland, . 
Finanzkalamität alltäglich ſeit langer Zeit in der geſamten 
Weltpreſſe, und vor allem auch in der franzöſiſchen, kom⸗ 
mentiert wird, viele Millionen für Panzerkreuzer übrig 
hatte, genügte es nicht, daß wir Sozialiſten darauf Hin | 
wieſen, daß dieſe Bauten ja in keinem Widerſpruch zu ir⸗ 
gendwelchen Vertragsbeſtimmungen ſtünden, um den Ein⸗ 
druck zu verwiſchen, den „die Taſchen⸗Panzerkreuzer“ auf die 
öffentliche Meinung, ohne Unterſchied der Tendenzen machten. 4 
Selbſt jene, die wie wir franzöſiſchen Sozialiſten vollſtes 
Verſtändnis für die Haltung der deutſchen ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Reichstagsfraktion in der Panzerkreuzerfrage hatten 
und die, wie ich persönlich auf der Kammertribüne ſich ge⸗ 
müht haben dem franzöſiſchen Parlament klarzumachen, daß 
der Wunſch, eine Regierungskriſe zu verhindern, die de 
Völkiſchen den Weg zur Macht gegeben hätte, für dieſe Hal⸗ 
tung ausſchlaggebend war, haben natürlich den Widerſpruch 5 
empfunden, der zwiſchen derartigen Ausgaben und der x 
nanzlage Deutihlands beitand. Ganz abgejehen von 
politiſch⸗pſychologiſchen Reaktionen, welche der Bau vo 
Kriegsſchiffen, die durch ihre techniſche Vollendung all 
Beſtehende übertreffen, erzeugen mußte. 2 
Als dann ſchließlich die Welt eines Tages mit der A 
kündigung der deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion überraf 
wurde, da war es weniger die geplante Union, da ware 
es die Umſtände, unter denen ſie vorbereitet und bekannt 
gegeben wurde, die ein ſo ungeheures Aufſehen in Frankreich 
hervorgerufen kaben, und Briands Stellung ſo erſchütterten 


I 


Wiederum genügte es nicht, daß wir franzöſiſchen Sozialiſten 
das grundſätzliche Recht Oeſterreichs, wenn es der Wille 
jeines Volkes iſt den Anſchluß zu verlangen, vor dem Land 
und vor dem Parlament verteidigten, um den politiſch ver⸗ 
heerenden Eindruck zu verwiſchen, den die „Ueberraſchung“ 
Bi, weiteſte Kreiſe der franzöſiſchen Bevölkerung gemacht 
hatte. 

Wie wir von der üffentlichen Meinung in Frankreich 
Verſtändnis verlangen für das was in Deutſchland vor ſich 
geht und uns in unſerem eigenen Land bemühen gerade die 
am ſchweſten perſtändlichen Dinge (wie z. B. (die völkiſche 
Sturmflut) möglichſt objektiv zu erklären, um die Wege zu 
zeigen, die trozdem wieder zum gegenſeitigen Vertrauen 
jühren können, genau ſo muß die öffentliche Meinung in 
Deutſchland es als ihre Pflicht betrachen, Unverſtändliches 
aus Frankreich zu verſtehen zu ſuchen. Sie darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß der Krieg vier Jahre lang auf ftanzöſiſchem 
Boden tobie, daß Millionen und Abermillionen von fran⸗ 
zöſiſchen Menſchen noch jahrelang nach dem Krieg obdachlos 
waren, in Blech⸗ und Holzbaracken oder ehemaligen Schützen⸗ 
gräben lebten, daß Frankreich etwa 120 Milliarden Franken 
ausgeben mußte für den Wiederaufbau des zerſtörten Nor⸗ 
dens, daß von einem Fünfzigmilliarden⸗Staats⸗Geſamtbudget 
(in Franken) etwas Über die Hälſte für den Zinsdienſt der 
inneren und äußeren Schulden verſchlungen wird, um die 
tieferen Gründe der „Pfychoſe“ zu erfaſſen, über die man in 
Deutſchland oft mit ehrlichem Erſtaunen die Achſeln zuckt, in⸗ 


dem man auf die gewaltigen Rüſtungen Frankreichs im 
Vergleich zu Deutſchland hinweiſt. 
Gerade weil wir ſranzöſiſchen Sozigliſten entſchloſſen 


ſind uns mit der offiziellen Regierungstheſe, wie ſie in der 
Abrüſtungsfrage vertreten wird, keineswegs abzufinden, ſon⸗ 
dern für eine tatſächliche Herabſetzung der Rüſtungen zu 
kämpfen, um den Ausgleich vorzubereiten, der auch auf die⸗ 
ſem Gebiet zwiſchen Frankreich und Deutſchland das Ziel 
bilden muß, halten wir es für nötig, daß man auf deutſcher 
Seite gewiſſe Hemmungen zu verſtehen ſucht, die ſelbſt in 
abrüſtungsfreundlichen Kreiſen Frankreichs beſtehen, ſolange 
die völkiſch⸗nationaliſtiſche Gefahr droht. ch habe guten 
Grund anzunehmen, daß bei den langen Beſprechungen, die 
jüngſt in Paris zwiſchen dem deutſchen Reichskanzler und 
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ſtattfanden, über dieſe 
Dinge vielleicht immer noch nicht ganz offen, aber doch viel 
offener als bisher geſprochen worden iſt. 

Die lebensnotwendige Verſtändigu zwiſchen unſern 
beiden Ländern kann nur auf feſten, uner ſchütterlichen Boden 
eſtellt werden, wenn man auf beiden Seiten die durch 
einerlei Hintergedanken eingeſchränkte Empfindung haben 
wird, daß man ſich gegenſeitig wirklich helſen und ſtärken 
will. Das erfordert die Ueberwindung, die Ausſchaltung 
der vielen pfychologiſchen Hinderniſſe, die derzeitig noch 
hüben und drüben beſtehen. Das erfordert praktiſche Maß⸗ 
nahmen, an deren Bedeutung und konkreter Tragweite nie⸗ 
mand deuteln kann. Wir franzöſiſchen Sozialiſten glauben, 
das Frankreich die hohe Pflicht hat, Deutſchland, dem deut⸗ 
ſchen Volk in ſeiner tiefen Not finanziell zu Hilfe zu kommen. 
Wir haben das Gefühl, daß die weiteſten 9 taſſen des fran⸗ 
zäſiſchen Volkes, auch diejenigen Teile, die durch Hitlerianis⸗ 
mus und Panzerkreuzer beunruhigt find, ohne deshalb na⸗ 
tionaliſtiſch geworden zu ſein, das wünſchen. Wir haben die 
Empfindung, daß es gegenwärtig für den Beginn einer 
neuen Epoche in den franzöſiſch⸗deutſchen Beziehungen 


einen gibt, deren Vernachläſſigung ein unverzeih⸗ 
N 


licher Fehler beiden Völkern gegenüber wäre. Nur milſſen 
die maßgebenden Perſonen auf beiden Seiten den Mut auf⸗ 
bringen, ſich von gewiſſen traditionellen Feſſeln oder Gegen⸗ 
wartsgewichten loszumachen. 
Der Reichskanzler Brüning 
führt nach Rom 
Rom, Wie hier verlautet, werden Reichskanzler 
Brüning und Reichsaußenminiſter Curtius am kommenden 
Freitag und Sonnabend ihren angekündigten Beſuch bei der 
italieniſchen Regierung in Rom abſtatten. 


Dienstag Kanzler-Rede im Rundfunk 
Berlin. Reichskanzler Dr. Brüning wird am Dienstag 
eine Rundfunkrede über alle deutſchen Sender halten. Der 
genaue Zeitpunkt wird noch bekannt gegeben. 


Wieder eine Bombenerplofion in Italien 

Genua. Vor dem Hotel Columbia explodierte geſtern Nacht 
um 1,20 Uhr eine Bombe, wodurch geringer Schaden verur⸗ 
ſacht wurde. Menſchen find nicht zu Schaden gekommen. 


———— —⁰' . —œ——1 . — 


Hier werden für 100 Millionen 
Fünf-Markſtücke geprägt 
Das Gebäude der Staatlichen Münze in Berlin, in 
dem die neuen Fünf⸗Markſtücke im Geſamtbetrage von 
100 Millionen Mark geprägt werden. 


Jur Romreiſe der deulſchen Miniſter 
Der Palazzo Venezia in Rom, die Arbe itsſtätte Muſſolinis (Porträt unten links). 
Bereits in der nächſten Moche werden Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußenminiſter Dr. Curtius ihre geplante Reife nach 


Rom zu einer Ausſprache mit dem Duce antreten. 


Frankrei 


s finanzielle 


Im Vorder grund der Beſprechung wird die Frage der Zollunion jtehen, gegen 
die Italiens Vertreter bei dem Haager Schiedsgericht, Scialaja, jo ſcharfe Worte fand. 


Engliſch⸗franzöſiſche Kreditverhandlungen — Ein Kredit bis 50 Millionen Pfund 


Paris. Die Beratungen des Direktors der Bank von 
England, Mindersley, mit dem Gouverneur der Bank von 
Frankreich, Morot, ſind noch am Freitag abend wieder einge⸗ 
leitet worden und haben nach etwa zweiſtündiger Dauer er⸗ 
folgreich abgeſchloſſen werden können. 

Der Inhalt des Abkommens iſt Ba nicht bekannt ges 
geben worden, da ſich die Direktoren der Pariſer Großbanken, 
die an der Aufbringung des Kredits beteiligt ſind, erſt am 
vergangenen Sonnabend mit der Angelegenheit befaſſen und 
dazu Stellung nehmen ſollen. Die beiden Finanzminiſter 
haben daher auch beſchloſſen, ſowohl die Unterzeichnung des 
Abrommens, wie auch die Veröffentlichung ſeiner Einzel⸗ 


heiten auf heute zu verſchieben. dn gut unterrichteten Krei⸗ 


ſen verſichert man, daß der Rediskontkredit, der der Bank von 
England zu gleichen Teilen von der Bank von Frankreich und 
der Federal Reſerve Bank eröffnet wird, den bisher genann⸗ 
ten, d. h. 20 Millionen Pfund, weſentlich überſteigen ſoll. 
Der Matin und einige andere Blätter verſichern, daß ſich der 
Kredit auf 45 bis 50 Millionen Pfund belaufe. Man unter⸗ 


ſtreicht ferner, daß das Abkommen keinertei politiſche Be⸗ 


dingungen enthalte, wie man dies vetſchiedentlich habe 
glauben machen wollen. 


Amerikas Hilfe an Deutfchland 


New York. Der Vorſchlag des Reichsbankpräſidenten, 
die kurzfriſtigen amerikaniſchen Kredite auf die Dauer von 
ſechs Monaten in Deutſchland zu belaſſen, iſt von der New 
Yorker Finanzwelt allgemein beifällig aufgenommen wor⸗ 
den. Die Vertreter der hieſigen Großbanken haben während 
ihrer Tagung, die in den Räumen der Federal Reſerve Bank 
ſtattfindet, einen Ausſchuß eingeſetzt, der während des 
Wochenendes den Vorſchlag des Reichsbankpräſidenten in 
allen Einzelheiten ſtudieren und nötigenfalls Abän⸗ 
derungsvorſchläge ausarbeiten wird. Der Ausſchuß dürfte 
die Zuſage, die im weſentlichen nur noch von der befriedigen⸗ 
den Beantwortung einiger Rückfragen abzuhängen ſcheint, 
vielleicht ſchon am Monta nach Berlin kabeln, um die Auf⸗ 
hebung der Zahlungseinſchränkungen in Deutſchland zu be⸗ 
ſchleunigen. Die New Yorker Bankiers werden jedoch darauf 
beſtehen, daß die Maßnahmen gegen die Kapitalflucht in 
Deutſchland bis auf weiteres in Kraft bleiben. Man begrüßt 
in dieſem Zuſammenhang die erhebliche Erhöhung des 
Reichsbankdiskontes als ein wirkſames Mittel zur Selbithilfe 
und als Anreiz zur Rückkehr des bereits in Rußland ge⸗ 
flüchteten Kapitals. Die Bankiers ſind der Anſicht, daß eine 
weſentliche Entſpannung auf dem Finanzmarkt erzielt wer⸗ 
den könnte, wenn die Hälfte der auf 8 Milliarden Reichsmark 
geſchätzten deutſchen Auslandsguthaben den Geldmärkten des 

eiches zugeführt werden könnte. 


Wilkins „Nautilus“ in Bergen 
eingelroffen 

Oslo. Ganz unerwartet traf am Sonnabend mittag 
Wilkins A⸗Boot „Nautilus“ in Bergen ein. Vormittags 
war noch eine Funkmeldung eingetroffen, wonach der „Nautilus“ 
ſchweren Maſchinenſchaden hätte und hilflos auf der Nordſee 
herumtreibe. Ebenſo aufſehenerregend wirkte dann das plötz⸗ 
liche Erſcheinen des U-Bootes. Kapitän Wilkins verweigerte 
jede Erklärung über ſeine weiteren Pläne. Man erwartet 
jedoch, daß der „Nautilus“ bereits am Montag nordwärts fahren 
kann, ſpäteſtens aber Dienstag. 

Der „Nautilus“ traf gerade zu einer Zeit in Bergen ein, 
als dort auf der Thysge⸗Bryggen im ſogenannten Hirſchhof, 
einem der älteſten hanſeatiſchen e ein Brand 
ausgebrochen war, der ſich mit großer Schnelligkeit weiter ver⸗ 
breitete. Die geſamte Feuerwehr mußte aufgeboten werden, um 
des Brandes Herr zu werden. Außer dem Hjortegaard (Hirich⸗ 
hof) jell auch noch der Bellgaard teilweiſe niedergebrannt ſein. 


Die „Rote Fahne“ und ihre Kopfblätter 
f verboten 

Berlin. Die „Rote Fahne“ einſchließlich ihrer Kopfblätter 
„Volkswacht“ und „Volksecho“ ſind auf Grund der Notver⸗ 
ordnung zur Belämpfung politiſcher Ausschreitungen ver⸗ 
boten worden. Die genannten Blätter hatten unter der 
Ueberſchrift „Maſſenaufmarſch der Werktätigen“ Aufforderungen 
der K. P. D. veröffentlicht, die gleichbedeutend mit Aufforderun⸗ 
gen zu Gewalttätigkeiten ſind. 


“ 


Abſchluß des internationalen 
Sozialiſtenkongreſſes 
Wien. Der Kongreß der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Interna⸗ 
tionale iſt zu Ende. Die von dem Wirtſchaftsausſchuß beantragte 
Entſchließung wurde angenommen. Sie tritt für den Kampf 


um die 40⸗Stunden⸗Woche ein, da dieſe in hohem Maße 


geeignet ſei, einen Teil der Arbeitsloſen wieder in den 
Produktionsprozeß einzugliedern. Beſonderer Nachdruck wird 
auf die Forderung der öffentlichen demokratiſchen 
Kontrolle der Wirtſchaft gelegt, insbeſondere die der mono⸗ 
poliſtiſchen Zuſammenſchlüſſe aller Art. Die Schaffung ſtaat⸗ 
licher oder genaſſenſchaftlich!« Handelsmonopole, die im 
Intereſſe der Gemeinſchaft verwaltet werden und die Verſtaat⸗ 
lichung des Bank: und Kreditweſens wird als ein wichtiger 
Schritt auf dem Wege der Ueberleitung zur ſozialiſtiſchen Plan⸗ 
wirtſchaft bezeichnet. — Die Entſchließung der Minder ⸗ 
heiten wurde mit 229 gegen 5 Stimmen abgelehnt. Der 
. wurde mit einer kurzen Anſprache Vanderveldes 
beendet. 0 gun r ur 


Erfolgreicher Gegenanarifi > 


der Mutden-Truppen 


London. Nach Meldungen aus Tientfin haben am Freitag 
die Mukden⸗Streitkräfte einen Gegenangriff gegen den 
Vormarſch des Aufſtändiſchengenerals Tſchiyuſyan unter⸗ 
nommen. 
ihnen gelungen, in mehrſtündigem hartnäckigem Kampf die 
Stellungen nördlich Pasting die ſie am Donnerstag verloren 
hatten, zurückzuerobern. 

Weiter wird gemeldet, daß Marſchall Tſchiangkaiſchek 
nach Eroberung des letzten Stützpunktes der Kommuniſten in der 
Provinz Kiangſi 250 000 Mann mit 50 Vombenflugzeugen zur 
Unterſtützung der Mukden⸗Truppen im Kampf gegen Tſchi yy u⸗ 
ſyan entſandt hat. 


Ruſſiſche Militärberater in Kanton 
eingetroffen 


London. Verſchiedenen Meldungen zufolge nimmt die, 


Tätigkeit der Kommuniſten in Kanton in den letzten Wochen 
immer ſchärfere Formen an. Reuter meldet aus Jong⸗ 
kong, daß ſowohl der ruſſiſche General Galen, der frühere 
Militärberater der chineſiſchen revolutionären Armeen im 
Jahre ruſſiſche Propagandiſt Michael Borodin in Kanton 
eingetroffen ſeien. In Kanton ſelbſt macht ſich ein ſtändiger 
Zuzug kommuniſtiſcher Elemente bemerkbar, die die Stadt 
mit bolſchewiſtiſcher Propaganda überſchwemmen. Auch aus 


der Provinz Kwantung laufen alarmierende Nachrichten ein. 


— . 


BER 


Vor der Ernennung Dr. Silverbergs 
zum Reichswirtſchaftsminiſter 
Dr. Paul Silverberg der bekannte Kölner Wirtſchaftsführer, fol, 
wie verlautet, zum Reichswirtſchaftsminiſter ernannt werden. 
Dr. Schmitz hat die Uebernahme des Miniſteriums endgültig 
abgelehnt, 


ilfe für England 


Nach Eintreffen der erwarteten Verſtärkung iſt es 


i 


Diensfag, den 4. Auguft 1931 


Die Generaldirektoren 

In Deutſchland hat ſich ein Profeſſor gefunden, der 
„wiſſenſchaftlich“ begründen wollte, daß der Wohlſtand nicht 
durch Muskelarbeit, ſondern durch die geiſtige Arbeit ge⸗ 
ſchaffen wird. Dabei verwies der Profeſſor auf den Ur⸗ 
menſchen, der nur deshalb vorwärts kam, weil er nachdachte. 
Der Herr Profeſſor wollte mit dieſer ſeiner „Wiſſenſchaft“ 
die hohen Gehälter der Direktoren und Generaldirektoren 
begründen. Bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien hat ſich bis 
jetzt noch kein Profeſſor gefunden, der die hohen Bezüge der 
Direktoren und Generaldirektoren „wiſſenſchaftlich“ begrün⸗ 
den wollte. Das iſt auch gar nicht notwendig, denn hier 
braucht man auf die öffentliche Meinung gar keine Rückſicht 
zu nehmen. Die Generaldirektoren pfeifen auf die öffent⸗ 
liche Meinung. Sie können ſich die öffentliche Meinung 
machen, ſo wie ihnen das genehm iſt. Wir kennen einen ſol⸗ 

chen Generaldirektor, der noch etwas auf die „öffentliche 
Meinung“ gibt. Wer da nicht weiß, wen wir hier meinen, 
der möge ſich die Beſtätigungen über die Spenden für die 
Arbeitsloſen in der „Polska Zachodnia“ anſchauen. Alle 
paar Monate wird er leſen können, daß der Herr Direktor 
1000 Zloty für die Suppenküchen geſpendet hat. Er ſpendet 
nicht etwa deswegen, um den Arbeitsloſen zu helfen, ſondern, 
damit man ſein großes Herz bewundere. Auf ſolche Art 
kauft ſich der Herr Generaldirektor die „öffentliche Mei⸗ 
nung“. Man muß wirklich ſtaunen, wie leicht es iſt, die 
„öffentliche Meinung“ an der Naſe herumzuführen. Dieſelbe 
„Polska Zachodnia“, die auch einige Artikel gegen die Aus⸗ 
plünderung des Volkes durch die Direktoren zur Veröffent⸗ 
lichung brachte, iſt direkt vor dem Generaldirektor auf den 
Bauch gefallen, als er die 1000 Zloty für die Suppenküchen 
ſpendiert hat. Dabei gibt das der Herr Generaldirektor, 
wie bereits oben ausgeführt, nicht etwa den Arbeitern zu⸗ 
liebe, ſondern um bewundert zu werden. Davon könnten 
die Angeſtellten des Eiſenwerkes ein Liedchen ſingen, denn 
ſie haben ihren Generaldirektor durchſchaut. 

Die Angeſtellten ſind in noch andere Dinge eingeweiht. 
Der Herr Generaldirektor hat zwei Söhne, die ſich in den 
Büroräumen auch öfters herumtreiben. Dieſen Burſchen 
muß ein jeder Angeſtellter Ehrerbietung bezeugen, wenn 
er nicht in Ungnade beim Herrn Generaldirektor ge⸗ 
raten will, und das will heute niemand, denn ſonſt 
könnte er ſehr leicht auf die Straße geraten. 

Neben dieſem Herrn Generaldirektor ſitzt noch ein 
zweiter Generaldirektor, was doch heute nichts mehr neues 
iſt. Die Generaldirektoren ſchießen nur ſo aus dem Boden 
heraus, wie die Pilze nach einem warmen Regen. Bekannt⸗ 
lich mußte Kallenborn gehen, denn er war ein Deutſcher und 
iſt in Ungnade gefallen. Aus einem Kallenborn ſind jetzt 
zwei Kallenborns geworden, denn an ſeine Stelle wurden 
gleich 2 Generaldirektoren angeſtellt. Doppelt hält beſſer. 

Wir sprechen jetzt über einen anderen Direktor, der bei 
uns bekannt iſt. Das iſt ein Demagoge, wie er im 
Buche ſteht. Ißt er einen Apfel, jo macht er das demonſtra⸗ 
tiv, damit die Angeſtellten ſehen, daß er auch Aepfel ißt. 
Dieſer Herr Generaldirektor iſt direkt unentbehrlich. Seit 
Frühjahr hat er ſich im Büro kaum ſehen laſſen. Er iſt 
angeblich krank und ſitzt irgendwo in Italien. Hört eine 
Kur auf, ſo beginnt gleich die zweite, und dann kommen die 
Sommerferien in Bekracht und der Herr Generaldirektor iſt 
immer auf Urlaub. Man wollte ihn penſionieren und bot 
ihm monatlich 6000 Zloty an und eine Abfertigung in Höhe 
von einer viertel Million Zloty. Er war auch damit ein: 
verſtanden, hat ſich aber jpater die Sache überlegt und will 
weiterhin ſeine „wertvolle Kraft“ in den Dienſt des Werkes 
ſtellen. Sollte er penfioniert werden, dann könnten die Anz 
geſtellten nicht mehr bewundern, wenn er Aepfel ißt, und 
das wäre ewig ſchade. Freilich, wenn er ſeine Dollar für 
die „aufopfernde Arbeit“ einſteckt, ſehen die Angeſtellten 
nicht, denn das iſt eine Privatſache, die niemanden was an⸗ 
geht. Uns geht aber auch das an, denn dieſe Dollars wur⸗ 
den aus den Arbeitern herausgepreßt und ſie bilden einen 
Beſtandteil des Arbeitslohnes, das den Arbeitern vorenthal⸗ 
ten wird. Es wird noch einmal die Zeit kommen, daß über 
dieſe Dollars dem Volte wird Rechenſchaft gegeben werden 
müſſen. Dann werden die Herren Generaldirektoren an⸗ 
dere Mienen zeigen. 


22 Bizeminiſter, 36 Mitglieder 
ö der polniſchen Regierung 

Aus Anlaß der Ernennung des Univerſitätsprofeſſors 
Zawadzti aus Wilna zum Unteritaatsjefretär bezw. Vize⸗ 
miniſter im Finanzminiſterium teilt die Ganierungsprefje 
mit, daß Polen jetzt 22 Vizeminiſter hat. Die Verteilun 
dieſer Würdenträger auf die einzelnen Reſſorts ſtellt ch 
ſolgendermaßen dar: 

„Präſidium des Miniſterrats (Nakoniecznikow⸗ 

Klukowſfki]; 

. Außenminiſterium (Beck); 

. Kriegsminiſterium (Stiadlowjti, Fabrycy); 

Innenminiſterium (Stamirowfki, Korſak); 

Finanzminiſterium (Koc, Starzynſti, Zawadzki); 

„Juſtizminiſterium (Sieczkowſki, Swiatkowfki); 

. Miniſterium für Induſtrie und Handel (Dolezal, 

Kozuchowſki); 

Verkehrsminiſterium (Czapfti); 

„Landwirtſchaftsminiſterium (Lesniewſki]; 

Kultusminiſterium (Pieracki, Pfarrer Zonglowicz); 

. Miniſterium für öffentliche Arbeiten (Gorſki); 

Miniſterium für Arbeit und öffentliche Fürſorge 
(Szubartowicz); 5 

13. Miniſterium für Agrarreform (Radwan); 

Poſt⸗ und Telegraphen⸗Miniſterium (Dobrowolſki, 
Drzewiciecki); 

Zuſammen mit den Miniſtern ſetzt ſich alſo das polniſche 
Kabinett aus 36 Mitgliedern zuſammen. Die Oppoſitions⸗ 
preſſe erinnert daran, daß vor dem Mai⸗Umſturz die größte 
Zahl der Regierungsmitglieder nicht einmal die Hälfte der 
gegenwärtigen Zahl betrug, Vizeminiſter gab es damals 
laum 2 bis 5. 
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2. Blatt 
Bolniſch- Schleien Rolſchrei der Arbeiter der Laurahütte 


Die Zuſammenrationaliſierung der Laurahütte — Herab⸗ 
drückung der Belegſchaft von 4500 auf 1200 Mann 


Die Leiden der Hüttenarbeiter der Laurahütte verdienen 
es, daß ſich die breiteſte Oeffentlichkeit einmal mit ihnen 
befaßt. Schon im Jahre 1924, als das Werk vollſtändig ſtill⸗ 
gelegt, wurde infolge der einſetzenden Hochkonjunktur jedoch 
wieder nach einigen Monaten in Betrieb geſetzt, mit 
dem Erfolg für die Unternehmer, daß die zehnſtündige Ar⸗ 
beitszeit wieder eingeführt wurde, beſtand wohl die Abſicht, 
das Werk für immer ſtill zu legen und in Schrott zu ver⸗ 
wandeln. Seit dieſer Zeit datieren die Feierſchichten, der 
Lohn⸗ und Akkordabbau, die Einſtellungen einzelner Abtei⸗ 
lungen und alle ſonſtigen Schikanen. In der Vorkriegszeit 
eines der größten Hüttenwerke Oberſchleſiens, mit einer 
Durchſchnittsbelegſchaft von 4500 Mann, welche Zahl ſich bis 
1924 nicht weſentlich verändert hat, haben es die jeweiligen 
Beſitzer verſtanden, dieſe Anlage ſo zu rationaliſieren und 
herunter zu wirtſchaften, daß heute eine Geſamtbelegſchaft 
mit Angestellten von ca. 1200 Mann übrig geblieben iſt. 
Im Gegenſatz hierzu haben ſich die Direktoren und hohen 
Beamtenpoſten bedeutend vermehrt. Früher bei 4500 Mann 
Belegſchaft waren auf der Anlage ein Direktor, zwei In⸗ 
ipeftoren und drei bis vier Hüttenmeiſter. Einen Generals 
direktor gab es nur für die ganze Vereinigte Königs- und 
Laurahütte. Dabei oblag der Verwaltung der geſamte tech⸗ 
niſche, der Verwaltungs- und der kaufmänniſche Betrieb. Wie 
ſieht es nun heute in dieſer Beziehung aus. Bei der heutigen 
Belegſchaft von 1200 Mann befinden ſich nur auf der An⸗ 
lage allein ein Direktor, 7 Inſpektoren oder Betriebsleiter, 
6 Betriebsführer (Hüttenmeiſter) und ein dementſprechender 
Stab von Ingenieuren und höheren Verwaltungsbeamten. 
Hinzu kommen die Generaldirektoren und Direktoren mit 
ihrem Stab von Beamten der Zentralverwaltung, dann die 
Direktoren und hochbezahlten Beamten der Ein- und Ver⸗ 
kaufsgeſellſchaft in ihrem Palaſt in Katowice, eine ganze 
Armee von diet bn und Aktionären und wer weiß noch 
was. Alle dieſe produktiven Mitarbeiter wollen leben und 
a verdienen. And das tun fie auch. Trotz der kleinen Be⸗ 
egſchaft und der vielen Feierſchichten. Ja, es reicht ſogar 
noch zu anſehnlichen Tantiemen. Man kann hieraus leicht 
errechnen, wie hoch der produktive Arbeiter an ſeiner ges 
leiſteten Arbeit beteiligt iſt und wieviel Schmarotzer von 
ſeiner blutigen Händearbeit ein weiches und angenehmes 
Leben führen. Weil nun dieſe Kapitalsbeſtien den Rachen 
niemals voll kriegen, geht ihr ganzes Sinnen und Trachten 
dahin, immer noch mehr aberſchl herauszuſchinden. Und 
darin ſind gerade unſere oberſchleſiſchen Ausbeuter, welche 
das kleine Oberſchleſien als das Eldorado und den oberſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter als den willigen Kuli erkannt haben, an der 
Spitze. Während man in den hochqualifizierten 5 
zentren durch Moderniſierung, Rationaliſierung und ſonſtige 
Inveſtierungen die Produktion zu verbilligen ſucht, verſucht 
man bei uns durch die rohe Kraft des Arbeiters die gleichen 
Reſultate zu erzielen. Moderne Anlagen und Maſchinen 
werden nicht eingeführt, dieſe Ausgaben ſpart man bei uns. 
Unterjtüßt wird dieſes Gebahren weſentlich durch das mans 
gelhafte Intereſſe des hieſigen Arbeiters den Gewerkſchaften 
ſich die An In gut organiſierten Induſtriezentren können 
ich die Unternehmer dieſe Art von Ausbeutung dennoch nicht 
leiſten. Ganz beſonders trifft dies auch für die Laurahütte 
u. Nachdem man nun bei der Wiederinbetriebſetzung im 
Jahre 1924 die Belegſchaft allmählich auf 2300 Mann brachte, 
wurden in den folgenden Jahren wieder umfangreiche Re⸗ 
duzierungen vorgenommen. Zunächſt wurde die Hochofen⸗ 
anlage ſtillgelegt und dabei die ganze Belegſchaft entlaſſen, 
trotzdem nachgewieſen werden konnte, daß die Anlage ſich 
ut rentierte und ein erſtklaſſiges Produkt herſtellte. Alle 
nitrengungen ſeitens der Arbeiter, Betriebsräte und Ge: 
werkſchaften, Interpellationen bei der Wojewodſchaft und 
Regierung haben nichts genutzt. Um es den Behörden 
leichter zu machen, die Genehmigung zu erteilen, wurde der 
Hochofen — nur gedämpft — und die Belegſchaft — nur be⸗ 
urlaubt, bis auf den heutigen Tag. In der Solgeseit ging 

Da werk einzuſtellen. Das 


man dazu über, das 1 
e, trotz grö 


Reſultat war das glei 
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Hunger und Elend im Alter 
73jähriger Greis vor dem Richter. 

Vor dem Burgrichter in Kattowitz hatte ſich ein 73jähr. 
Greis wegen Landſtreicherei und Bettelei zu verantworten. 
Der bedauernswerte Menſch wurde aus der Asse, N 
zelle vorgeführt, in welcher er bereits 5 Tage geſeſſen hatte. 
Es handelte ſich um den Jan Brzoska aus einer kleinen Ort⸗ 
ſchaft im Kreiſe Pleß. Der alte Mann bekannte ſich dazu, 
daß er in Kattowitz und Umgegend bettelnd von Haus zu 
Haus gezogen war. Aus ſeinen kurzen Erklärungen vor 
Gericht konnte man entnehmen, welch jammervolles Daſein 
dieſer Greis führt. Es wird ihm nach ſeinen Darlegungen 
von keiner Seite irgend eine Hilfe zuteil. Auf irgend eine 
Unterſtützung der Kinder kann er auch nicht rechnen, da 
ſeine Söhne tot und die Tochter verheiratet und Mutter einer 
vielköpfigen Familie iſt. Der Richter erwog, ob man dem 
alten, hilfloſen Menſchen nicht irgendwie helfen könne. Der 
Polizeibeamte, welcher mit der Vorführung des Arreſtanten 
aus der Zelle beauftragt war, erhielt den Auſtrag, an maß⸗ 
gebender Stelle zu veranlaſſen, daß eine Ueberweiſung in 
ein Altersheim erfolgen könne. Der Greis erhielt wegen 
Verſtoß gegen die geltenden Vorſchriften über Bettelweſen 
5 Tage Arreſt bei Anrechnung der Anterſuchungshaft. So⸗ 
mit konnte die ſofortige Haftentlaſſung des Greiſes eintreten, 
welcher im übrigen ſeinem ganzen Verhalten nach anſchei⸗ 
nend nicht ungern in der Zelle verweilte, in dem ſicheren 
Bewußtſein, daß tagtäglich für Unterkunft und Unterhalt ge⸗ 
ſorgt iſt. Die Zuhörer im Gerichtssaal hatten großes Mit: 
leid mit dem Schickſal des Greiſes, welchem ſie dadurch 
Ausdruck gaben, indem ſie dem alten Manne nach Durch⸗ 
führung der Verhandlung freiwillig kleinere Geldſpenden zu⸗ 
kommen ließen. 9. 


des „Boltswille“ 


ter Bemühungen wurde 


Kattowitz und Umgebung 


- Dienstag, den 4. Auguſt 1931 


| u 
der Betrieb eingeſtellt und die Arbeiter entlaſſen. Die Pro⸗ 1 
dukte des eingeſtellten Betriebes, welche hauptſächlich in der 2 
Verzinkerei weiterverarbeitet wurden, mußten nun von der 
Bismarckhütte bezogen werden, wobei ſich die durch Tran ⸗ 
portunkoſten und höheren Preis ſo verteuerten, Auf die Ver- 
zinkerei damit konkurrenzfähig wurde und die Aufträge ab⸗ N 
wanderten. Heute iſt der Verzinkereibetrieb durch dieſe Ma 
nipulationen der am meiſten durch Feierſchichten belaſtete 

Betrieb. Die jetzige Wirtſchaftslage nun hat der Zentral⸗ g 
verwaltung Anlaß zur weiteren Durchführung ihres vorgese- 
faßten Planes der gänzlichen Stillegung des Werkes ge 
geben. Der neueſte Vorſtoß betrifft zwei der größten Abtei⸗ u 


lungen, eritens das Stahlwerk und zweitens das Grobblech⸗ 
walzwerk, beides modern ausgebaute Betriebe, welche nach⸗ 
weislich mehr und billiger produzieren, als ähnliche Betriebe 
anderer Werke. Die Löhne und Akkorde ſind hier ebenfalls 
viel niedriger als wo anders. Während das Stahlwerk ganz 
eingeſtellt werden ſoll, wird das Grobblechwalzwerk auf ein 
Drittel ſeiner Belegſchaft reduziert. In Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen werden hierbei noch die techniſchen Betriebe, als da ſind: 
Lokomotiv⸗ und Elektrobetrieb, Hauptſchmiede und Drei 
werkſtatt, Zimmerwerkſtatt und die kleinen Angeſtellten, alles 
Betriebe, welche ausſchließlich die unproduktiven Arbeiten 
für dieſe großen Abteilungen auszuführen haben. 

Mitte des Monats Juli wurde dem Betriebsrat in einern 
Sitzung vom Direktor der Hüttenverwaltung eröffnet, 845 1 
auf Grund dieſer Aktion 424 Mann gekündigt werden joll. 
Der Betriebsrat hat ſofort gegen jegliche Entlaſſungen ener⸗ 
giſch proteſtiert und die notwendigen Schritte zur Abwehr 
dieſes Anſchlages eingeleitet. Zunächſt wurde eine allgemeine 
Belegſchaftsverſammlung einberufen und ſämtliche Gewerk⸗ 
ſchaften hierzu eingeladen. Hier wurden die Arbeiter über 
die Pläne der Zentralverwaltung unterrichtet. Mit größten 
Erregung nahm die verſammelte Belegſchaft hiervon Kennt⸗ 
nis. Sie forderte den Kampf mit den ſchärfſten Mitteln 
gegen dieſe kapitaliſtiſchen Untiere, die, jeder Menſchenwürde 
bar, aus purer Geldſucht den Arbeiter und ſeine Familie 
dem Hunger und Elend preisgeben, während ſie ſelbſt das 
ſorgenloſeſte Schlemmerleben führen, in Bädern und Kurs 
orten Erholung ſuchen und das beim beſten Willen nicht zu 
verbrauchende Geld in ausländiſchen Valuten ſicher anlegen. 
Dieſe unmenſchliche Beſtialität, welche tauſende von Men: 
ſchen langſam hinmordet, wird göttliche Weltordnung ge⸗ 
nannt. Alle Anweſenden in der Verſammlung, Gewerk- 
ſchaftsvertreter, Betriebsräte, Arbeiter und Angeſtellte waren 
ſich darin 1 es zu keiner einzigen Entlaſſung kommen zu 
laſſen. Dem Betriebsausſchuß wurde die Vollmacht eh: 
alle Möglichkeiten auszuſchöpfen, und falls dies nicht zum 
Ziele führen ſollte, iſt die ganze Belegſchaft gewillt, durch 
einen Proteſtſtreik und eine Demonſtration nach der Woje⸗ 
wodſchaft ihren berechtigten e e Nachdruck zu ver⸗ 
leihen. In einer umfangreichen Reſolution wurde das Ver⸗ 
ſammlungsreſultat zuſammengefaßt und den zuſtändigen Be⸗ 
hörden und der Oeffentlichkeit zur Kenntnis gegeben. Die 
Arbeiterſchaft iſt jetzt durch die jahrelangen Leiden ſo weit, 
daß ſie vor nichts mehr zurüdichreden wird und es iſt höchſte 
Zeit, daß die Regierung endlich einmal ein energiſches Wort 
mitredet, ehe es zu ſpät wird. Denn, wenn die geplanten 
Reduzierungen Tatſache werden ſollten, dürfte es nicht lange 
dauern, und die geſamte Anlage ſteht vor dem Stillſtand. 
Die Folgen hierbei wären unberechenbar. Das ganze G 
ſchäftsleben, die Gemeinde- und Steuerwirtſchaft ae i 
Mitleidenſchaft gezogen. Die Gruben müßten ebenfalls eine 
Einſchränkung erfahren, da ja die Hütte ein Großabnehme 
für Kohle iſt. Das Arbeitsloſenproblem würde eine Ver⸗ 
ſchärfung erfahren, denn die Gemeinde wäre nicht in de 
Lage, die vermehrte Arbeitsloſenzahl auch nur einigermaße 
vor dem Verhungern zu bewahren. Und dies alles wir 
von Kreaturen heraufbeſchworen, die Menſchenantlitz tragen. 
Wann kommt hier einmal die gerechte Vergeltung. In der 
Abwehr dieſes Unglücks müßten ſich alle Kreiſe der Bevöl⸗ 
kerung einig ſein. f 


Erkrankungen ſind kein Kündigungsgrund. 

In letzter Zeit kann man des öfteren die Feſtſtellung machen, 
daß ſeitens verſchiedener Arbeitgeber Entlaſungn erkrankter 
Arbeiter vorgenommen werden, ſelbſt damn, wenn ſie zwecks 
ätztlicher Behandlung in Spitälern weilen. An dieſer Stelle 
weiſt das ſtädtiſche Arbeitsloſenamt in Rattowiz erneut darauf 
hin, daß laut den geltenden Beſtimmungen der miniſterielle 
Verordnung über Arbeitsverträge, Arbeiter in Krantheits⸗ 
fällen nicht entlaſſen werden dürfen. Dauert eine Krankheit, 
mehr als 4 Wochen, jo it dies noch kein Grund zur Auflöſun 
des Arbeitsverhältniſſes. Eine Kündigung aus Krankhe 
gründen kann nur als Streitſache durch das Gericht enſchi 
werden. Nichtbefolgungen werden ſtreng beſtraft. f 


Im ſchwerverletzten Zuſtand aufgefunden. In der 
einer Bauſtelle auf der ulicn Zielona in Kattowitz wurde 
Ewald Hertel aus Kattowitz in ſchwerverletztem Zustand aufe 
gefunden. H. wies eine klaffende Kopfwunde auf, welche stark 
blutete. Mittels Auto der Nettungsbereitſchaft wurde der 7 
letzte nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 105 

Auf der Straße zuſammengebrochen. Auf der ulica 9 
szalka Pilſudskiego in Kattowitz wurde ein gewiſer Jan 
linski aus Bogutſchütz im bewußtloſen Zuſtand aufgefunden 
nach dem ſtädtiſchen Kranlenhauſe überführt. Nach den b 
gen Feſlſtellungen ſoll K. bereits ſeit längerer Zeit an epile; 
ſchen Anfällen leiden. NER 

Einbruch bei einer Baufirma. Mittels Nachſchlüſſel dr 
gen zur Nachtzeit in die Bureauräume der Baufirma Adar 
auf der Marszalka Pilſudskliego in Kattowitz bisher nicht 
mittelte Täter ein, welchen es gelang, eine Seitenwand 
feuerſicheren Geldſchranks zu öffnen. Die Täter müſſen ve 
lich durch irgend ein Geräusch verſcheucht fein, da fie nichts 
e und dem Anſchein nech überſtürzt die Flucht 
griffen. 


m 


In der ſtädtiſchen Badeanalt beſtohlen. Zum Schaden der 
Klara Gryks, wohnhaft Plebiscytowa in Kattowitz, wurde in der 
ſtädt. Badeanſtalt eine Halskette im Werte von 200 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. Dr: 

Weitere Kindertransporte nach den Erholungsheimen. Das 
„Rote Kreuz“ in Kattowitz weiſt darauf hin, daß am morgigen 
Dienstag nach der Erholungsſtätte Rabka ein weiterer Kinder⸗ 
4 transport verſchickt wird. Es handelt ſich um Kinder aus Schop⸗ 
pPinitz, Tarnowitz, Königshütte, Pleß und Kattowitz. Sammel⸗ 
> ort vor dem Bureau des „Roten Kreuzes“ auf der ulica An⸗ 
drzeja 9 in Kattowitz, um 10 Uhr vormittags. — Am Mittwoch, 
den 5. Auguſt, werden weitere Ferienkinder aus Hohenlohehütte, 
Rybnik, Kattowitz, Janow, Friedens⸗ und Bismarckhütte nach 
der Erholungsſtätte Rabka verſchickt. Auch dieſe Kinder ſam⸗ 
meln ſich vor dem „Roten Kreuz“ in Kattowitz und zwar eben⸗ 
falls um 10 Uhr vormittags. E. 

ü Eichenau. (Schwierigkeiten bei der Legun 
0 der Waſſerleitung.) Die Firma, die die Hauptlei⸗ 
0 tung durch Eichenau legt, hat nicht geahnt, daß ſie mit großen 
ii Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird. Unter dem Terrain, 
wo die Leitung gelegt wird, befindet ſich fließendes Gebirge, 
welches ſehr ſchwer zu halten iſt. Die Leitung wird 3 Meter 
tief gelegt. Das fließende Gebirge befindet ſich in zwei 
Meter Tiefe. Anter der Bahnüberführung iſt dasſelbe ſchon 
ein Meter tief, und die Firma muß einen Tunnel von vier 
Metern Tiefe ausbauen. Das Gebirge hat ſo ſchwere Fol⸗ 
gen, daß die Kattowitzerſtraße, die im vorigen Jahre erſt neu 
gepflaſtert wurde, Brüche aufweiſt, die für die anliegenden 
Häuſer eine Gefahr bedeuten. Trotzdem mit Motoren ſchwere 
Holzbohlen gerammt werden, ſpült das Gebirge Sandmaſſen 
in das drei Meter tiefe Leitungsbett hinein. Für die Ar⸗ 
beitsloſen, die bei der Legung Beſchäftigung gefunden haben, 
iſt es ein Vorteil, denn die Arbeit dauert mindeſtens noch 
einmal ſo lange, als wenn keine Schwierigkeiten eingetreten 
wären. Dagegen kann die Firma mit großen Verluſten 
rechnen, denn allein die Bahnunterführung, die 45 000 Zl. 
koſten jollte, iſt jetzt auf 75 000 Zloty berechnet. Hier iſt noch 
eine Gefahr vorhanden, daß die Bahn unterſpült werden 
kann, denn wenn das Gebirge ſchon bei einem Meter Tiefe 
in ſtarker Form hervortritt, wird es tiefer ſtärker fein. —a. 


Königshütte und Amgebung 


| Stadtverordnetenſitzung. Die näckſte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde auf Mittwoch, den 12. August, nachmittags 5 Uhr, 
im Sitzungsſaae des Nathauſes amgeſetzt. Zur Beratung ſtehen 
wichtige komunalpolitiſche Angelegenheiten. Die Sitzung des 
Vorbereitungsausſchuſſes findet am Montag, den 10. Auguſt, 
nachmittags 6 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimer 82 ſtatt. m. 
f Vom Verkehrskartenamt. Am 4. Auguſt werden neue Ver⸗ 
kehrskarten ausgegeben, anderſeits am 5. Auguit Anträge für 
neue Verkehrskarten angenommen. Vom 11. bis zum 14. Auguſt 
erfolgt die Ausgabe der verlängerten Verkehrskarten von Nr. 1 
bis 6000. Vom 17. bis zum 22. Auguſt werden zur Verlängerung 
Verkehrskarten von Nr. 6001 bis 10 000 angenommen. m. 
Weitere Kürzungen des Haushaltungsplanes für das Jahr 
1931/32. Auf Grund der angeordneten Sparmaßnahmen ſeitens 
der Regierung, hat ſich neben allen anderen Städten und Ge⸗ 
meinden die Stadt Königshütte auch damit befaßt und iſt zu 
Reduzierungen des diesjährigen Haushaltungsplanes 
letzten Magiſtratsſitzung geſchritten. Neben der Streichung aller 
Subventionen, Beihilfen, Unterſtützungen uſw. bis zu 50 Pro⸗ 
ent, würde auch der als 1. Nate für den Bau einer Badeanitalt 
im Haushaltungsplan angeſetzte Betrag von 600 000 Zloty fallen 
gelaſſen, was ſehr zu bedauern iſt. Somit iſt der jahreslange 
Kampf um die Errichtung einer ſtädtiſchen Badeanſtalt gegen: 
* ſtandslos geworden und auf Grund deſſen die Stadt Königshütte 
weiterhin ohne Badeanſtalt bleiben wird. Zu den Streichungen 
gehört auch die für die deutſche und polniſche Theatergemeinde 
gewährte Subvention in Höhe von alljährlich 20 000, auf 10 000 
Zloty. Insgeſamt wurden 740 000 Zloty aus dem angeſetzten 
Budget von 11 Millionen Zloty geſtrichen. Weitere NRedu⸗ 
zierungen ſtehen bevor. m. 
Leiͤeferungen für die Stadt. Der Magiſtrat Königshütte 
or ge die Lieferung von Granitſteinen, Bürgerſteigplatten, 
Bordſteinen und anderem Pflaſterungsmaterial für die 
Pflaſterung der ulica Hajducka ausgeſchrieben. Die Oeff⸗ 
der Ifferten erfolgt am 4. Auguſt, vormittags 10 Uhr 
aun tbauamt, Zimmer 137. Vorgeſchriebene Offerten⸗ 
formulare mit den notwendigen Erläuterungen werden im 
obengenannten Amt, Zimmer 122 ausgegeben. Ferner iſt 
die Lieferung verſchiedener Möbel und Gegenſtände für die 
neue ſtädtiſche Volksschule an der ufica 3⸗go Maja zu ver⸗ 
geben. Die Oeffnung der Angebote erfolgt am 11. Auguſt 
vorm. 10 Uhr, im ſtädt. Bauamt, Zimmer 137. Offerten⸗ 
unterlagen ſind im obengenannten Amt, Zimmer 128 er⸗ 
Hhlältlich. m. 
Einweihung der neuen Volksſchule 14. Wie bereits be⸗ 
kannt, mußte das alte Gebäude der Volksſchule 14 an der 
uulica 3⸗90 Maja infolge Baufälligkeit abgetragen werden. 
7 Nach dreijährigem Bau und unter Geldſchwierigkeiten konnte 
5 der Neubau ſoweit fertiggeſtellt werden, daß der Magiſtrat 
8 


die Einweihung auf den 30. Auguſt anſetzen konnte. Der 
große Bau iſt mit den neuzeitlichenn Einrichtungen verſehen 
und wird auch als Lehrftätte einigen Klaſſen der Minder⸗ 
5 rw dienen. Mit Rückſicht auf die ſchlechte Finanz⸗ 
lage der Stadt, wird die Einweihung ohne Feſtlichkeiten vor 
ſich gehen. m. 
Letzte öffentliche Badegelegenheit eingegangen. Im Ver⸗ 
Be zu anderen Städten und Gemeinden war die Stadt 
önigshütte mit öffentlichen Badegelegenheiten ſchon immer 
ehr ſpärlich geſegnet. Die auf den Gruben und Hütten vor⸗ 
handenen Badeanſtalten ſind nur den Belegſchaftsmitgliedern 
zugänglich und dürfen, den Vorſchriften nach, nicht einmal, 
von den Familienmitgliedern benutzt werden. Da von der 
Arbeiterſchaft faſt 90 v. Hundert in Stube und Küche woh⸗ 
nen, und daſelbſt keine Badegelegenheiten vorhanden find, 
ſo muß die Reinigung des Körpers in dieſen Räumen vorge⸗ 


iſt, und auch nicht jeder den geforderten Obulus entrichten 
kann. Mit dem Eintreten der kühleren und kalten Jahres⸗ 


in der 


Im vergangenen Winter iſt bei jeder Gelegenheit 
darüber geſprochen worden, daß im Laufe des Sommers ein 
gewiſſer Prozentſatz der Arbeitsloſigkeit behoben ſein wird, 
weil größere Bauprojekte zur Ausführung gelangen werden. 
Alle dieſe Projekte ſind leider infolge der Wirtſchaftskriſe und 
Geldknappheit ins Waſſer gefallen. Außer ein paar Privat⸗ 
bauten und den vier neuen Schulen, die noch vom vorigen 
Jahr fertiggeſtellt werden, baut noch die Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung eine Anzahl Häuſer in den einzelnen Orten, wie 
Kattowitz, Königshütte und Sosnowitz. 

Die Angeſtelltenverſicherung iſt ein Inſtitut, bei dem im 
Vorſtand auch die Arbeitnehmervertreter etwas zu ſagen 
haben. Aus dieſem Grunde müßte die Vergebung von Bau⸗ 
arbeiten mehr nach ſozialen Grundſätzen gehandhabt werden. 
Leider iſt das nicht des Fall. Bei Vergebung der Tiſchler⸗ 
arbeiten wird die billigſte Offerte berückſichtigt, mit dem 
Ergebnis, daß andere Firmen, die an der Ausführung der 
Arbeit beteiligt ſein wollen, auf den billigſten Preis her⸗ 
untergehen müſſen. Die Folge davon iſt, daß Firmen, die 
nicht zuſetzen wollen oder können, den Fehlbetrag auf irgend 
eine andere Art herausſchlagen müſſen. Die Leidtragen⸗ 
den ſind hier die Tiſchlergeſellen. Es ſind da etliche Firmen, 
und dabei der Obermeiſter der Innung, die eine größere 
Anzahl von Lehrjungen halten, und wenn es ſchon ſein muß, 
jüngere, billigere Geſellen einſtellen, bezahlen ſie bis 40 
Prozent unter dem Tarif. Dafür können die Bedauerns⸗ 
werten (auch die Lehrjungen) 12—14 Stunden am Tage ar⸗ 
beiten. Eine ſolche Schufterei hatte zur Solge daß in einem 
der beteiligten Betriebe, Kr? Fel ſtraße, zwei Lehr⸗ 
jungen an ſchinen erheblich verletzt wurden, obwohl Lehr⸗ 
jungen an Maſchinen nicht beſchäftigt werden dürfen. (Hier 
hätte der Gewerbeinſpektor auch allerhand zu erledigen.) 


ordnetenſitzung zur Sprache gebracht und man doch bei dem 
Bau verbleiben wird. m. 
Verſchönerung des äußeren Stadtbildes. Nachdem nun 
die Stadtverwaltung das Zentrum der Stadt mit verſchie⸗ 
denen öffentlichen Gebäuden, wie das neue Rathaus, Fi⸗ 
nanzamt u. a. verſehen und ſchöne Grünanlagen an verſchte⸗ 
denen Stellen errichtet hat, ging man zum Ausbau des 
äußeren Teiles in den letzten dn über. Ein großer 
Anfang wurde hinter dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gemacht 
und auf dem dort in der Nähe liegenden freien Gelände das 
. ſtädtiſche Handelsſchulgebäude errichtet. Der große 
eubau, der in der letzten Zeit erſt vollſtändig belegt wurde, 
iſt 4 Stockwerke hoch. An der nach Oſten gerichteten Außen⸗ 
front fällt die große Zahl von Fenſtern auf, wovon 116 
vorhanden ſind. Man hat der Forderung „Mehr Licht“ in 
überreichem Maße Rechnung getragen, und was der Geſund⸗ 
der der Schüler jehr dienlich iſt. An das Schulgebäude 
ließt ſich eine lange Turnhalle an mit einem Flächen⸗ 
inhalt von 28 mal 16 Metern. Dieſe Turnhalle iſt die größte 
der Wojewodſchaft Schleſien. Sämtliche Räume werden im 
Winter durch eine moderne Zentralheizung erwärmt und 
wozu 4 Keſſel notwendig ſind. Die ganze Heizanlage wird 
infolge der techniſchen Einrichtungen nur von einem Mann 
bedient. Gegenüber der Handelsſchule lag früher ödes Ge⸗ 


lände und war ein Schrecken für die dort wohnenden Ein⸗ 


wohner. Lichtſcheues Geſindel gab ſich dort unter dem Schutz 
der Dunkelheit verſchiedene Stelldichein, wodurch auch dieſer 
Teil unter der Bürgerſchaft im ſchlechten Ruf ſtand. Nun 
iſt dieſem ein Ende geſetzt worden, indem dort eine u 
Grünanlage geſchaffen wurde und dem dortigen Teil jetzt 
zur Zierde gereicht. Einen ſchönen Anblick erhält man vom 
Gebäude der Handelsſchule auf die Grünanlage mit ihren 
Terraſſen und Wandelgängen. Dieſe Anlage, eine der ſchön⸗ 
ſten der Stadt, ſoll noch weiter ausgebaut werden und neben 
dem Planſchbecken für die Kinder, einen Gondelteich erhal⸗ 
ten. Um das benötigte Gelände werden bereits mit der 
Skarboferme Verhandlungen geführt. Ein neugeſchaffener 
Weg führt an den Schrebergärten nach dem ſtädtiſchen Müll⸗ 
abladeplatz. Die durch eine frühere Ziegelei hinterlaſſenen 
Vertiefungen werden augeldjüttet und planiert, und darauf 
die Errichtung einer weiteren Grünanlage geplant. Die Er⸗ 
ſchließung von neuem Gelände iſt für die Stadt eine große 
Notwendigkeit geworden und darum alles unternommen 
wird, um ſolches zu ſchaffen. m. 


sSiemianowitz 


Mißſtände in der Gemeinde Bittlow. 

Die Kattowitzer Sonntags⸗„Polonia“ bringt einen langen 
Artikel über arge Mißftände in der Gemeinde Bittkow, beſonders 
über Verwendung von Cemeindegeldern für Vergnügungen durch 
einzelne Gemeindevertreter der Sanacjarichtung und durch den 
Gemeindevorſteher. Wir wollen hier einige Tatſachen wieder: 
geben, müſſen aber die Verantwortung dafür der „Polonia“ 


| Überlaffen, die wohl auch die Beweiſe für ihre Behauptungen 


haben wird. Zuerſt wird feſtgeſtellt, deß der Gemeindevorſteher 
Wadowski dem Gemeindevertreter Dziubinsli die Einſicht in die 
Bücher und Belege verweigert hat. Dziubinski konnte jedoch 
einige Poſten aus den Büchern abſchreiben, bevor ſie ihm ge⸗ 
nommen wurden. Daraus ging hervor, daß der Sanator Go⸗ 
def aus der Kaſſe 720 Zloty für Reiſen und Repräſentation be⸗ 
kommen hat. Der Gemeindevertreter Liſinski, ebenfalls von der 
Sanacja, erhielt 695 Zl., Kraſon 140 Zl., Niechwiejczyk 24 Zloty. 
Alles das find Reiſeſpeſen und Nepräſentationskoſten. Für den 
Sportklub wurden 150 Zlnty bewelelgt. Derſelbe erhielt jedoch 
nur 120 Zloty und 30 Zloty erhielt Liſinski. Derſelbe Litinski 
erhielt eine Weihnachtsremuneration von 30 Zloty und für einen 
Umzug 300 Zloty Subvention. Was dieſe Bittkower Sanacja⸗ 
leuchten repräſentiert haben, iſt nicht Har. Weiter erhielt ein 
gewiſſer Slomka 70 Zloty, Andraszak 30 Zloty aus der Ge⸗ 
meindekaſſe, obwohl beide in Arbeit ſtehen. Der Gemeinderat 
hat 18 000 Zloty für den Ausbau der ul. Alfreda bewilligt, die 
aber 23 000 Zl. gekoſtet hat. Die Arbeiten wurden aber hunds⸗ 
miſerabel ausgeführt. Die Gemeindelaſſe hat für Zechgelage 
170 Zloty bezohlt, die anläßlich eines Feſtes des Weſtmarlen⸗ 
verbandes veranſtaltet wurden. Es find noch viel andere ähn⸗ 
liche Ausgaben, bei welchen die Finanzen der Gemeinde her⸗ 
halten mußten. Die „Polonia“ bezeichnet dieſe Wirtſchaft als 


die Gelegenheit benützen und die Früchte 
jährigen Jungen, den Teofil Kohut, von der ulica Smilow⸗ 


eine unangenehme Sache, wenn man den Schm 


dns Handwerk mit dem goldenen Boden | 


Nicht unerwähnt darf ein anderer Betrieb gelaſſen wer⸗ 
den, und zwar C. Bedersdorf, der die meiſte Arbeit erhalten 
hat. Dieſer gute Herr bekommt es fertig, arbeitſuchenden 
Tiſchlergeſellen zu erklären, daß er in ſeinem Betriebe keine 
Tiſchlergeſellen braucht, denn die meiſte Arbeit machen ſeine 
Maſchinen, und das Fertigmachen beſorgen die Arbeitsbur⸗ 
ſchen. Den Gipfel der Gemeinheit ſtellt aber folgendes dar: 
Die Einſetz⸗ und Anſchlägerarbeiten vergibt Herr C. einem 
„Auchgeſellen“ als Zwiſchenunternehmer. Diejer gute Mann 
ſtellt Leute ein (5—6 Mann), ohne für dieſe auch nur einen 
Groſchen an Sozialbeiträgen zu bezahlen. Auf dieſe Weiſe 
werden die ſozialen Einrichtungen, wie Krankenkaſſe, In⸗ 
validen⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, ſowie Einkommen⸗ 
ſteuer um ihre Einnahmen betrogen. Trotz dieſer Machina⸗ 
tionen, (die Entlohnung ſieht auch danach aus) finden ſich 
immer noch Tiſchler, die auf dieſe Bedingungen eingehen, 
weil jeder ein paar Groſchen Verdienſtmöglichkeit haben will. 

Wir können nicht umhin, an die Auſſichtsbehörden (Ge⸗ 
werbeinſpektoren) erneut das Erſuchen zu richten, in all 
dieſen Betrieben mehr wie bis jetzt nach dem Rechten zu 
ſehen. An die Leitung der Verſicherungsanſtalt richten wir 
das Erſuchen, nicht nur auf die Offerten ein Augenmerk zu 
richten, ſondern auch darauf zu achten, daß bei den ausfüh⸗ 
renden Firmen am Bau die ſozialen Einrichtungen einge⸗ 
halten werden. Es könnte ſonſt ſo weit kommen daß die 
paar Firmen, die noch den . ihren Arbeitern 
gegenüber nachkommen, nicht mehr konkurrenzfähig bleiben 
und ihren lieben Nächſten auch machen müßten, zum Scha⸗ 
den der Allgemeinheit. Den Holzarbeitern aber rufen wir 
zu, daß es jo unter keinen Umſtänden weiter gehen darf. — 
Schart Euch zuſammen, denn nur eine geſchloſſene Arbeit⸗ 
nehmerfront kann all dieſe Mißſtände, die geſchildert worden 
find, abwehren und Verbeſſerungen einführen. Darum or: 
ganiſiert Euch reſtlos im Holzarbeiterverband. 


„Naubwirtſchaft“ und verlangt die ſofortige Reviſion durch die 
Wojewodſchaft und Auflöſung des Gemeinderates. Nach unſerem 
Dafürhalten wäre die Eingemeindung an Siemianowitz der ein⸗ 
zigſte Ausweg aus der Situation. Damit würde man allen 
Uebelſtänden ſofort ein Ende machen. 


Tödlicher Sturz aus dem 2. Stockwerk. Auf tragiſche Weiſe 
zu Tode kam beim Reinigen der Fenſter die 31jährige Felizitas 
Pradella von der Kosciuszki in Siemianowitz. Die Frau ſtürzte 
vermutlich in einem Anfall von Epilepſie aus der im 2. Stock⸗ 
werk gelegenen Wohnung auf die Straße und blieb tot liegen. 
Die Tote wurde nach der Leichenhalle des Hüttenſpitals in Sie⸗ 
mianowitz überführt. * 

Motorradler fährt 70 jährigen Greis an. Auf der Bytomska 
in Siemignowitz wurde der 70jährige Johann Jaworski von dem 
Motorradler Erwin Pilara angefahren. Dem Greis wurde das 
linle Bein gebrochen. Der Verunglückte wurde nach dem Hütten⸗ 
ſpital geſchafft. * 

Eine Roheit, Vor der Volksſchule im. Konarskiego wach⸗ 
fen einige Obſtbäume, die bereits reife Früchte tragen. Die 
Früchte fallen herunter u. da iſt es lein Wunder, daß die Kader 
ſammeln. Einen 


skiego, erwiſchte der Schuldiener Nowak, als er die Früchte ge⸗ 
klaubt hat, zog ihn in ſeine Wohnung hinein und verprügelte 
das Kind fürchterlich, ſo daß der Junge ſtark blutete. Damit 
das Schreien des Kindes die Fußpaſſanten nicht heranlocke, hat 
der brave Patriot dem Kinde den Mund mit der Hand zuge⸗ 
halten und prügelte den Jungen herzlos. Die Eltern des Kna⸗ 
ben haben dieſen dem Arzt vorgeführt, der arge Verletzungen 
auf dem ganzen Körper feſiſtellte, welche nicht ohne Folgen 
bleiben werden. Daraufhin wurde gegen den rohen Schuldiener 
eine Anzeige bei der Polizei erſtattet, doch hat die Polizei die 
Anzeige nicht zur Kenntnis genommen und verwies die Eltern 
auf den Privatklageweg. 

Noch einmal Porſicht beim Begießen der Balkonblumen. 
Vor nicht langer Zeit berichteten wir, daß beim Begießen der 
Balkonblumen auf die Paſſanten nicht geachtet wird. 1 
auf die 
Kleider bekommt. Wir glaubten, daß durch dieſe Notiz dem 
Uebel * ee wird. Die Blumenfreunde auf den Bal⸗ 
konen gießen weiter ohne auf die Straße zu achten. Am 
27. d. M. ging auch ein Geiſtlicher die Beuthenerſtraße ent⸗ 
lang und erhielt einen Tuſch auf ſein Gewand. Beim 
Heraufſehen ſtellte er eine Frau feſt, die mit dem Gieken bes 
ſchäftigt war und nach unten, wie der 82 von Perſien, 
wenn er auf dem Throne ſitzt, herabſah. Sie nahm aber 
keine Notiz von dem begoſſenen Geiſtlichen. Schade, daß 
der Polizeibeamte, der in der Nähe e Unfug 
noch nicht beobachtet hat. Vielleicht wird er eingreifen, wenn 
er ſelbſt einen Tuſch Schmutz bekommt. —a. 


Myslowig 


Nosdzin⸗Schoppinitz am Monatsende. 

Selten hat ſich ein Monat in den letzten Jahren den 
Rosdzin⸗Schoppinitzer Bürgern ſo ſtark ins Gedächtnis ein⸗ 
geprägt, wie der Monat Juli d. J. Erſtmals war die Sache 
mit der Wahl des Bürgermeiſters ſehr aktuell und intereſ⸗ 
ſierte im Beſonderen die Geſchäftswelt ſowie die an der 
Wahl beteiligten Gemeindevertreter. ei hat man aller⸗ 
dings in einigen Fällen ſehr traurige Erfahrungen machen 
müſſen, worüber in der Preſſe berichtet worden 13 Es war 
das das reinſte Theaterſpiel mit dieſer Wahl, und wer ſich 
lächerlich gemacht hat, der brauchte um den Spott nicht zu 
ſorgen. Am Ende löſte ſich alles in Wohlgefallen auf, als 
der ai durch den neuen Gemeindevorſteher 
Michna beſetzt worden iſt. Neben dieſer weniger aufregen⸗ 
den Sache, weil die Allgemeinheit nur indirekt an dieſem 
Wahltheater beteiligt war, gab es oft, ja ſogar ſehr oft, in 
den Straßen und im Ort herum ſogenannte (im Volksmunde) 
Wild⸗Weſt⸗Stückchen. Es gab dabei Hiebe, zerriſſene Kleider, 
Revolverknallerej, Beulen am Kopf, blutige Geſichter, las 
zarettfähig geſchlagene Straßenpaſſanten, die mit der Ar⸗ 
beitsloſigkeit das gemeinſam haben, daß auch ſie jeden Au⸗ 
genblick auf die Straße geſetzt werden können.. Es war 
in der Tat ſehr aufregend und ging ſogar den Kindern an 
das Gemüt. Und nachdem es ſich um die Arbeitsloſen herum 
beruhigt hatte, ſpielten die Kinder in den Höfen Polizei und 
Arbeitsloſe, bearbeiteten ſich gegenjeitig mit Stöcken, be⸗ 
warfen ſich mit Steinen wie fie das bei den großen „Men⸗ 
ſchen“ geſehen haben. Die Zukunft gehört nun einmal dem 
„Kinde“. Es iſt fraglich welchem Kinde, wenn man hierbei 
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an die Kinder denkt, die aus Rosdzin⸗Schoppinitz in die 
Sommerfriſchen geſchickt wurden. Da ſieht man Kinder, 
denen das Elend und der Hunger.od aus den Backenknochen 
hervorſtechen, die man keineswegs in die Sommerfriſchen 
ſchickte. Dieſe haben es nicht notwendig, weil Kinder von 
Leuten, die Sanatoren ſind, in erſter Linie geſichert werden 
müſſen. Die armen Be: denen der Todesengel 
ſein Zeichen auf die Stirn geritzt hat, können dabei elend 
zugrunde gehen. —h. 
Przemſawellen. An der ehemaligen Grenze entlang 
plätſchern die Wellen der ſchwarzen Przemſa ſchmutzig dahin, 
— braun und grau, wie das Leben der Kumpels, die an den 
Ufern entlang a ge Und ſelbſt die letzte große Wirt: 
ſchaftskriſe, die ja ſo manchen Betrieb, der die Przemſa mit 
ſeinem Schmutz ſättigte, zum Stillſchweigen brachte, hat an 
der Farbe dieſes größten oberſchleſiſchen Fluſſes nichts zu 
ändern vermocht. Die Wellen bleiben ſchmutzig braun und 
grau. Ein viel freudigeres Lied als ihre „ſchwarze Schweſter, 
rauſchen und plätſchern die Wellen der weißen Przemſa. Sie 
iſt in den Sommermonaten ein Lieblingsaufenthalt für die 
von der Hitze der Tage geplagten Menſchen des Induſtrie⸗ 
gebiets, das an ihren Ufern liegt und drei Induſtriezentren, 
das Krakauer, das Dombrowaer und das Kattowitzer Koh⸗ 
lenrevier an den Ufern verſammeln. Rauſchende Kiefern⸗ 
waldungen ziehen ſich an ihr auf ſandiger Fläche dahin. Das 
Volk lacht und ſcherzt dort an heißen Tagen, ſich den kühlen⸗ 
den Wellen überlaſſend. Die Wellen tragen das Lied der 
Freude mit ſich dahin, bis es ertrinkt im Schmutz der Aus⸗ 
güſſe und der Fabrikabflüſſe, die 1 605 der ſchwarzen Przemſa 
ergießen. Großzügige Pläne wurden geſchmiedet, und man 
wollte die Przemſa zu einem großartigen Transportmittel 
fahrbar machen. Ein Hafen ſollte an den Ufern der Przemſa 
gebaut werden. Aber die Wirtſchaftskriſe hat ſogar die 
wenigen auf ihren Fluten verkehrenden Kähne der „Nep⸗ 
tun“⸗Geſellſchaft kaltgeſtellt. Und dann ließ man den Hafen 
fallen. Er hätte ja nur die vielen, die weiße Przemſa lie⸗ 
benden Induſtriemenſchen, die keine 80 Groſchen und kein 
Geld für Badekabinen im Stadionbad des Myslowitzer Sta⸗ 
dions ausgeben können, verängſtigt. Und vielleicht iſt es 
gut ſo, wie es iſt. Allein die Wellen rauſchen und plät⸗ 
ſchern wie einſt. Als gäbe es keine Wirtſchaftskriſe, keine 
Arbeitsloſigkeit und keine — nationalen Gegenſätze an den 
Ufern der Przemſa — — — —h. 
Gieſchewald. (Dach arbeiten.) Wie in den letzten 
Jahren, hat ſich auch in dieſem Jahre die Häuſerverwaltung 
der Spolka „Gieſche“ entſchloſſen, die arg zugerichteten 
Schindeldächer der Arbeiterwohnungen abzutragen und durch 
neue zu erſetzen. Die Arbeiten werden von der er 
kobſohn in Schoppinitz ausgeführt, was noch im Laufe dieſer 
Zeit gegen etwa 20 Wohnhäuſer in Betracht kommen werden. 
Der Reſt, der Arbeiten iſt für das Jahr 1932 vorgeſehen. 
Janow⸗Schoppinitz. (Aus der Parteibewegung.) 
Um zu den gegenwärtig eingetretenen Verhältniſſen der all⸗ 
gemeinen Lage, ſowie der weiteren Parteitätigkeit in dieſer 
außergewöhnlich ernſten Zeit 3 zu nehmen, trafen 
ſich am Donnerstag die aktiv tätigen Genoſſen der 5 ; 
P. beider Ortsgruppen zu einer Ausſprache zuſammen. Ge: 
noſſe Ziaja gab einen Ueberblick über die traurige Lage der 


Arbeiterſchaft, welche ſich beſonders nach den vorjährigen 


Wahlen kraß auswirkte. Obwohl die Arbeiterſchaft, für die 


nationaliſtiſchen bürgerlichen Parteien beider Lager entſchie⸗ 


8 — muß es 8 140 in dieſer ernſten Zeit, wo dieſe 
onaliſtiſchen Volksbeglücker für die Arbeiterklaſſe nichts 
mehr übrig en, unſere do 


: a! elte Pflicht ſein, für ſoziali⸗ 
ſtiſche Aufklärungsarbeit zu D Die ee iſche 


Verhetzung, welche in die Reihen der Arbeitermaſſen hinein⸗ 
getragen wird muß entſchieden bekämpft werden und für 
uns Wege und Mittel gefunden werden, um aus der miß⸗ 
lichen Lage herauszukommen. Obwohl man uns noch bis 
zu der letzten Wahl arg zugeſetzt hat, iſt es jetzt an der Zeit, 
doppelte Agitationsarbeit zu leiſten. Das Jerk der Ver⸗ 
brüderung der polniſchen und deutſchen Arbeiterſchaft muß 
2 Tatſache werden. Gen. Ziaja forderte die anwe⸗ 
jenden Genoſſen auf, an die Arbeit zu gehen. Nur die Ar⸗ 
beiterpreſſe, der „Volkswille“, kann die Aufklärungsarbeit 
ſchaffen, weshalb die Werbetätigkeit eine rege ſein muß. Der 
Jugendfrage muß in Zukunft auch mehr Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet werden, denn wer die Jugend hat, der hat die Zu⸗ 
kunft. Als notwendig wurde eine gemeinſame Zuſammen⸗ 


Dex König von Troplowitz 


Nachdruck verboten.) 


Roman von Olga Wohlbrück. 


34) 
Da drangen Stimmen herauf. 


Erſt eine, dann noch eine. 
Und eine dritte. Und dann vermiſchten ſich all die Stimmen. 
Wurden lauter. 

Guſtav Hennig trapſte entſchloſſen auf die Tür zu. Aber da 
wurde ſie auch ſchon von außen aufgeriſſen, und der Leo ſtand 
wieder da in ſeinem blauen Samtjackel mit den weißen, koketten 
Aufſchlägen. 

„Die Herren von der Gerichtskommiſſion ...“ 

Die Frauen ſtießen einen Schrei aus. 

„Na, was denn? Ihr ſeid doch noch angezogen. Es iſt 
nämlich ſo: Der Baumwirt hat kein Zimmer frei durch die 
Brauerei, und in der Herberge wollten die Herren ni gerne ab⸗ 
iteigen... Ob wir ihnen Obdach geben könnten.. Sie wür⸗ 
den ſehr dankbar ſein. Und bei dieſer Gelegenheit gleich ein paar 
Fragen erledigen... Ich denke, wir nehmen die Herren auf. 
Es gibt doch noch Gaſtzimmer genug... und ein biſſel was zum 
Nachteſſen könnte man ihnen auch richten .. ni wahr?“ 

Wenn jetzt plötzlich mitten in der ſtürmiſchen Regennacht die 
Mauern des Burghauſes ſich geweitet und das Dach ſich geteilt 
hätte, um alles und alle mit ſtrahlendem Sonnengold zu über⸗ 
fluten, ſo hätte die Wirkung keine andere ſein können. 

Guſtav Hennig faßte ſich als erſter, und nur ſeine überlaute 
Stimme verriet die überwundene und vielleicht noch zu über⸗ 
windende Erregung. 

„Nu freilich. Das Burghaus wird ſich doch ni lumpen laſſen. 
Sollen nur ruffkommen, die Herren... ni wohr, Valentin?“ 

Valentin Fabian antwortete nicht. War bereits unten. 
Noch aſchfahl im Geſicht, aber mit der gönnerhaften Freundlich⸗ 
leit eines gaſtlichen Schloßherrn. 

„Wollten uns gerade aufs Ohr legen, drum hat's ein biſſel 
lange gedauert. Aber nur immer ruff, meine Herren...“ 

Anna Hennig verſchwand im Gang. Sie wollte die Frem⸗ 
denſtuben richten. Und es war ihr lieb, daß ſie allein ſein durfte 
dabei — unbeobachtet. a 

An der erſten Biegung hörte ſie Lillis Stimme rufen: 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowig — Sturm Bielitz 4:3 (2:3). 

Der Klub mußte ſeine ganzen Kräfte herausgeben, um noch 
einen knappen Sieg zu erzielen. Die Göſte zeigten in der erſten 
Lalbzeit ein ſchönes Spiel und führten ſchon 3:0. Viel hätte 
nicht gefehlt und der 1. F. C. hätte die Punkte abgeben müſſen, 
was aber dem Spiel nach nichts geſchadet hätte, da die Gäſte 
mindeſtens ein Unentſchieden verdient hätten. 

Amatorski Königshütte — B. B. S. V. Bielitz 7:4 (3:2). 

Es war ein torreiches Treffen das zugunſten des Meiſters 
endete. Die erſte Halbzeit ſah man noch ein ausgeglichenes 
Spiel. Nach der Pauſe übernahm aber Amatorski die Initia⸗ 
tive und konnte noch vier Tore erzielen. Bei den Bielitzern 
konnte die Hintermannſchaft diesmal nicht beſonders gefallen, 
die auch die Schuld an der großen Niederlage trägt. 


Pogon Kattowitz — Slovian Kattowitz 1:0 (1:0). 

Nach einem ſchönen und intereſſanten Spiel konnte Pogon 
überraſchenderweiſe den Tabellenerſten ſchlagen. Der glückliche 
Torſchütze war Kinowski. Slovian gab ſich die größte Mühe 
noch den Ausgleich zu erzielen, doch waren die Stürmer von 
Pech verfolgt. Die Reſerve von Pogon ſiegte 8:0 und die 
1. Jugend 6:0. 

Naprzod Lipine — K. S. Chorzom 3:2 (2:2). 
In dieſem Treffen mußte der Meiſterſchaftsanwärter 
Naprzod alle Regiſter ſeines Könnens ziehen, um bis zum Schluß 


dieſes intereſſant verlaufenen Spieles Sieg und Punkte unter 


Die Chorzower traten wiederum in alter Be⸗ 


Dach zu bringen. 
Der Sieg 


ſetzung an und lieferten eines ihrer beſten Spiele. 
der Lipiner ſtand erſt mit dem Schluppfiff feſt. 
Polizei Kattowitz — Orzel Joſefsdorf 3:1. 
Auch in dieſem Treffen gab es eine Uebertraſchung. Denn 
man hatte mit allem gerechnet nur mit keinem Sieg der Poli⸗ 
ziſten. Trotz ſtarker Gegenwehr mußte ſich von den heute in 
einer blendenden Verfaſſung ſpielend als geſchlagen bekennen. 
Das Spiel ſelbſt war ſchön und brachte wirklich ſchöne Momente. 
Kreſy Königshütte — Pogon Friedenshütte 2:1 (1:1). 
Knapp, aber verdient konnte Kreſy den Sieg an ſich bringen. 


Sportfreunde Königshütte — Slavia Nuda 1:5 (0:2). 


Die Sportfreunde mußten dieſes Treffen mit zahlreichem 
Erſatz beſtreiten, ſo daß die hohe Niederlage mehr als ver⸗ 
ſtändlich erſcheint. 

Naprzod Zalenze — 20 Bogutſchütz 2:1 (1:0). 

Auch dieſes Treffen endete mit einer Ueberraschung. Naprzod 

zeigte ein ſchönes Spiel und gewann verdient. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Chropaczow. (Flüchtiger Einbrecher wird an⸗ 
geſchoſſen.) Bei der Verfolgung eines Einbrechers, welcher 
mit Hilfe eines Komplizen in die Reſtauration des Inhabers 
Richard Beſtyga in Chropaczow eindrang und dann flüchtete, 
ſah ſich der betreffende Polizeibeamte genötigt, von der Schuß⸗ 
waffe Gebrauch zu machen. Der Verfolgte, ein gewiſſer Johann 
Orzoletk aus Chropaczow wurde in der Hüftgegend verletzt. Dem 
zweiten Einbrecher dagegen gelang es zu entkommen. Der ange⸗ 


ſchoſſene Einbrecher wurde in das Spital überführt. L. 
Pleß und Amgebung 
Murcki. [Maskierte Räuber auf der Wald⸗ 


ſtraße.) Zwiſchen Sztlarni und Murcki wurde der Fuhrwerks⸗ 
lenker Stefan Baron, welcher bei dem Bäckermeiſter Karl Wilgus 
in Murcki tätig iſt, von zwei maskierten Banditen auf einer 
Waldſtraße angefallen. Die Räuber waren im Beſitz von Schuß⸗ 
waffen und verſuchten den Ueberfallenen vom Wagen zu zerren. 
Der Ueberfallene überließ den Tätern freiwillig die Barſchaft 
in Höhe von 4 Zloty, worauf dieſe ſchnell im dichten Gebüſch 
verſchwanden. T. 
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Ua dann noch einmal: 

„eg ! 

Sie blieb ſtehen. Und weil der Ruf das drittemal kam, voll 
Angſt, ſtieß fie leiſe die Tür auf, die zur Wohnſtube führte. 

Sie war dunkel. Aus dem Schlafzimmer drang der ſchwache 
Schein einer Talgkerze. 

„Leo, biſt du's?“ 

Anna Hennig ſtellte den Leuchter auf den Tiſch. Die Ueber⸗ 
reſte des „Liebesmahles“ ſtanden noch da. Die zwei Teller, die 
zwei Sektlelche waren ganz nahe aneinander gerückt. So nahe, daß 
Lilli gewiß auf dem Schoß ihres Mannes hatte ſitzen müſſen. 

Ihre rotſeidenen Pantöffelchen und ihre Strümpfe lagen auf 
dem Teppich herum, hingeworfen von einer ungeduldigen Hand. 
Das eiſerne Bett, das der Leo ſich hatte aufſtellen laſſen, war 
unberührt, nur die zwei großen Kiſſen fehlten, 

„Wer iſt denn da — um Gottes Barmherzigkeit willen? 

Ein ſolches Grauen lag in der hellen Stimme, daß Anna 
Hennig vorſtürzte. 

„Was denn, Lilli, was denn — — — ich bins ja — — — 
Leo ſchickht mich — — —“ 

Sie erfand es in dem Augenblick, da Lillis Augen ihr ſo ent⸗ 
ſetzt entgegenſtarrten, und fie log weiter, als ob fie nie anderes 
getan hätte, als lügen. Nur weil tiefes Mitleid ſie erfaßt hatte 
mit dem am ganzen Körper zitternden Geſchöpf, das, feinnervi⸗ 
ger als ſie alle, das finſtere Burghaus umdroht fühlte von einer 
unbezeichenbarer Gefahr, umwittert von allem Grauen ſeltſamer, 
unerklärlicher Geſchehniſſe. 


And darum lachte Anna Hennig ſogar ein ſtilles, ein bißchen 
ſpöttiſches Lachen, als ſie von dem Wagenunfall dreier Reijender 
erzählte, die nirgends Unterkunft hatten finden können und nun 
im Burghaus angeklopft hatten. Wobei es ſich dann herausge⸗ 
ſtelit, daß es Vertreter waren von großen Häuſern, mit denen in 
Verbindung zu kommen ſchon längſt der Wunſch der Firma ge⸗ 
weſen ſei. Und darum müßte ſie jetzt die Fremdenſtuben richten, 
während es in der Diele gewiß eine große Gaſterei geben würde, 


denn jo gute Gelegenheit dürfte nicht verpaßt werden. Und der 


Leo hätte gerade das richtige Geſchick, ſolche Herren zu behandeln, 
und darum müßte er drüben bleiben, fo leid es ihm ſei 
Lilli lag jetzt tief zurückgeworfen in den Kiſſen. 


09 Myslowitz — Diana Kattowitz 42 (4:0). 

Wie vorauszuſehen war, mußte Diana die Punkte an die ſich 
in guter Form befindenden Myslowitzer, wenn auch erſt nach 
ſtarker Gegenwehr abgeben. 

W. K. S. Tarnowitz — Odra Scharley. 2:0 (1:0). 

Die Soldaten verſügen augenblicklich über eine ſehr gute 
Mannſchaft. Auch in dieſem Treffen konnte ſie die ſpielſtarke 
Odra aus dem Rennen werfen und ſo die wertvollen Punkte 
an ſich bringen. 

Ruch Bismarckhütte ſchlägt die Warſchauer Legja 5:4. 

Nach zahlreichen Niederlagen konnte der oberſchleſiſche Liga⸗ 
vertreter Ruch endlich einen Sieg über die ſpielſtarke Legja 
erzielen. Es war ein ſchwerer Kampf den Ruch zu beſtreiten 
hatte, der aber einen knappen und verdienten Sieg brachte. 

Das Vierer⸗Boxturnier in Kattowitz. 

Das am Sonnabend und geſtrigen Sonntag auf dem Polis 
zeiſportplatz gekommene Viererboxturnier war auf der ganzen 
Front ein großes Fiasko. Zuſchauer hatten ſich vielleicht an die 
500 eingefunden. Das ſchlechteſte war jedoch die Organiſation. 
Von den gemeldeten Borern beliebten eine ganze Reihe nicht 
zu erſcheinen, ſo daß zum Erſatz gegriffen werden mußte. Auch 
kamen nicht alle angeſagten Kämpfe zum Austrag. Begonnen 
wurde auch mit faſt einer Stunde Verſpätung. Wenn der Ver⸗ 
band ſo arbeiten wird, ſo wird ſich der Boxſport in Oberſchleſien 
beſtimmt nicht heben. Hier muß energiſch durchgegriffen wer⸗ 
zn denn ſonſt werden die Zuſchauer in Zukunft ganz ausblei⸗ 

en 


Die Kämpfe ſelbſt nahmen folgenden Verlauf: Fliegen⸗ 
gewicht: Nach ſchönem Kampf wird Plucik verdienter Punkt⸗ 
ſieger über Moczko 2. Im Bantamgewicht wurde der Kampf in 
der dritten Runde zugunſten von Michalski (B. K. . über 
Budniok (Laurahütte) Sieger. Budniok, der ein ſehr ſcharfer 
Kämpfer iſt mußte deshalb disqualifiziert werden, da er Mi⸗ 
chalski zweimal ins Geſicht gebiſſen hat. Im Leichtgewicht wurde 
nach ausgeglichenem Kampf Bialas (Ruda) unverdienter Punlt⸗ 
ſieger über Ponanta (Bismarckhütte). Der zweite Leichtge⸗ 
wichtskampf endete mit einer Ueberraſchung. Der oberſchleſiſche 
Meiſter Zachlot (Stadion) mußte von dem Anfänger Gruſchka 
(B. K. S.) eine verdiente Punktniederlage hinnehmen. Im 
Weltergewicht ſchickte Wrazidlo (B. K. S.) ſeinen Gegner Piecha 
[(Lipine) ſchon in der erſten Runde ins Land der Träume. Auch 
im Mittelgewicht gab es ſchon in der erſten Runde ein k. o. 
Kowollik (Laurahütte) war über Hanske (Stadion) dauernd 
überlegen jo daß der Ringrichter den Kampf zugunſten von K. 
abbrechen mußte. Die Kämpfe ſelbſt hatten einen ſchönen Ver⸗ 
lauf. Ringrichter Wiener konnte befriedigen. Auch das Punit⸗ 
gericht arbeitete gerecht. 


Rybnik und Umgebung 
Schweres Schadenfeuer. In der Scheune des Beſitzers Franz 
Sittek in der Ortſchaft Skrzyszowitz, brach Feuer aus, durch 
welches die Scheune ſowie ein Schuppen und Stall mit den Ge⸗ 
treidevorräten vernichtet wurden. Der Schaden ſoll 10 000 Zl. 
betragen. — Ein weiterer Brand brach in der Wohnung des 
Mieters Anton Reclik in der Ortſchaft Jankowitz aus. Die 
Unterſuchungen ergaben, daß der Wohnungsinhaber den Brand 
ſelbſt angelegt hatte, um in den Beſitz der Verſicherungsprämie 
zu gelangen. Die Polizei ſtieß nämlich im Schrank auf einen 
Teil Garderobe, der mit Petroleum übergoſſen war. Weitere 
Unterſuchungen ſind im Gange. * 
Fahrradliebhaber am Werk. Aus der Hofanlage der Poſtan⸗ 


ſtalt in Rybnik wurde zum Schaden des Ernſt Jerca ein Herren⸗ 


fahrrad, Marke „Klairy“ Nr. 218 887, im Werte von 180 Zloty, 
geſtohlen. — Ein weiterer Fahrraddiebſtahl wurde zum Schaden 
des Thomas Magiera aus Chwalowitz verübt und zwar ſtah! 
dem Betreffenden ein Spitzbube das Fahrrad, Marke „Meltrad“, 
Nr. 1348 349 im Werte von 200 Zloty, welches bei dem Neubau 
Gromnica unterſtellt war. 8. 


taufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
. ͤ ST TURNED 


„Volkswille“ 


I, 


— nn m 0 
Sie hatte ein ſüßes, gläubiges Lächeln um die kirſchroten 
Lippen. Ihre kleine weiße Hand fuhr unbewußt ſtreichelnd über 
das große Kopfkiſſen, das halb über den Bettrand hinaushing. 
And dann ſtreckte ſie die Hand aus, murmelte mit einem Aus⸗ 
druck um den Mund, wie ein beſchämtes Kind: 8 
„Biſt mir nicht mehr böſe, Tante Annel? Gewiß nicht?“ N 
And ob Anna Hennig wollte oder nicht, fie mußte ſich auf 
Lillis Bett ſetzen und mußte ihre Hand in die Vertiefung des 
Kiſſens legen, wo noch eben dem Leo ſein Kopf geruht, und 
mußte es vertragen, daß Lillis heißgeküßte Lippen ſich jetzt auf 
ihre Hand preßten und ihre Wange ſich an fie ſchmiegte. Und 
mußte ſtill zuhören und lächeln, als Lilli all die Glückſeligkeit 
ihrer kurzen Liebesſtunde vor ihr ausbreitete, mit verſteckten 
Worten und verſchämten Andeutungen. Denn ſie hatte ja ſonſt 
niemanden, die kleine Lilli Schirmer, keine Menſchenſeele, der ſie 
bätte all ihre Aengſte und all ihre Wonnen anvertrauen können!! 
Als Lilli eingeſchlummert war, zog Anna Hennig ſacht ihre 
Hand zurüd, löſchte den ſchwelenden Docht mit der Lichtſchere, 
taſtete ſich auf den Zehenſpitzen gehend, zurück in die Wohnſtube. 
Auf der Diele, den Küchen⸗ und Kellertreppen herrſchte 
reges, wiſperndes Leben. Wie aufgeſcheuchte Käfer liefen die 
Frauen durcheinander, und es war gut, daß Maruſchka und Ar 
thinkel noch die ſtrenge Zucht der Madame Hennig ſelig in den 
Knochen hatten. Die widerſinnigſten Befehle der Frau Valentin 
Fabian, die leicht den Kopf verlor, konnten ſie nicht aus dem 
Geleiſe bringen. Denn wie man Gäſte empfing, und wäre es 
auch in tieſſter Nacht, das wußten fie, die Maruſchka und die 
Kathinkel! „ > 
Im Paradeſaal wurden die Rolläden geſchloſſen. Braud 2 
niemand in Troplowitz, der über den Burgplatz ging, das Maul 
aufzureißen über den ſpäten Beſuch. Die Lampen wurden auf:; 
gedreht und angezündet und, weil es immer ein biſſel wen 5 
erte, bis ſie brannten, die ſchönen ſilbernen Leuchter aufgeſtellt. 
Daß die bunten Ueberzüge auf den roten Seidenmöbeln lagen, 
war ganz gut. Denn die Herren, die ſich wegen der Amſtände, 
die ſie rerurſachten, entſchuldigten, brachten doch Näſſe und 
Schmutz mit herein, trotz der Mäntel, Schirme und Galoſchen, die 
ſie auf dem Treppenflur abgelegt hatten. . . 
Und es dünkte ſie unhöflich, ihre Gaſtgeber gleich mit un⸗ 
bequemen und im Grunde gewiß überflüſſigen Fragen vor den 
Kopf zu ſtoßen. Dazu war morgen Zeit. Eine halbe Stunde dor 
der Abſahrt, die um Neun ſtattfinden ſollte. 5 


Gortſetzung folgt.) 
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Bielitz und Amgebung 


5. Der Zuſatzvertrag mit der „Elektrownia“ tritt in Kraft. 
35 Die Geſchichte des Zuſatzvertrages mit dem Vielitzer 
Elektrizitätswerk iſt wohl allen Bürgern bekannt. Sieben 
Jahre hat es gedauert, bis es nach vielen Kämpfen, dank 
Der energiſchen Stellung des gemeinderätlichen Elektrizitäts⸗ 
ausſchuſſes unter Leitung des Vizebürgermeiſters, unſeres Ge⸗ 
nuoſſen Follmer, gelungen iſt, dieſene Zuſatzvertrag unter 
Dach und Fach zu bringen. Die Koſten dieſer langen Ver⸗ 
ſchleppung, mußten leider die Bielitz⸗Bialaer Stadtbürger 
in Form des teuren Strompreiſes tragen. Dieſer Vertrag, 
laut welchem der Strompreis von 88 Groſchen auf 78 Gro⸗ 
ſchen herabgeſetzt wurde, iſt nunmehr von allen Vertrags⸗ 
teilnehmern unterfertigt und ſowohl von der Wojewodſchaft 
in Katawice, als auch von der Rada powiatowa in Biala 
genehmigt worden und tritt mit dem 1. Mai rückwirkend in 
Kraft. Die Elektrownia iſt daher verpflichtet, den ſeit 1. Mai 
zu viel eingehobenen Preisunterſchied den Konſumenten 
zurückzuerſtatten und vom 1. Auguſt an nur den herabge⸗ 
BR Ben Preis von 78 Groſchen für die Kilowattſtunde ein⸗ 
zuheben. 


Bi: | Dentiſt Damidowicz 


F 
eröffnet ſein auf das modernſte eingerichtete Zahnatelier 
e am 3. Auguſt. 


BVielsto, 3⸗90 Maja 35, vis-a-vis Bahnhof. Tel. Nr. 2096. 


„ 2 
Wi Zwei Frauen und ein Mann. 
Fa Der 27jährige Landwirt Roch Kwasniewſki im Dorfe 


Kruszyny, Kreis Radomſt, erbte von ſeinen Eltern eine 35 
Morgen große Landwirtſchaft, doch verheiratete er ſich nicht, 
ſeondern hielt in ſeinem Haufe zwei Geliebten, und zwar eine 
Franziska Los und eine Anna Vabik, die in der Wirtſchaft 
mithalfen. Die Los, die bereits länger bei Kwasniewſki war 
aals die Babik, beobachtete ihre Rivalin mit der größten Auf⸗ 
merkſamleit. Die Babik bewarb ſich eifrig um die Gunſt des 
reichen Landwirts und hatte in letzter Zeit darin mehr Er⸗ 
folg, als die Los. Vorgeſtern wollte die Babik der Los den 
Auftrag zum Düngerladen erteilen, wobei zwiſchen beiden 
Rivalinnen ein heftiger Streit ausbrach, den erſt der Kwas⸗ 
niewſfki dadurch ſcheinbar beilegte, daß er beiden Frauen die 
Diüngerladung anbefahl. Die allein auf dem Anweſen zu⸗ 
krückgelaſſenen Rivalinnen begannen ſich bald nach der Ent: 
fernung des Kwasniewſki mit den Düngergabeln zu bear⸗ 
beiten, wobei die Babik Stichwunden an beiden Beinen und 
Hiiänden davontrug, während die Los mit durch n Un⸗ 
terleib und ausgeſtochenen Augen liegen blick. ie ſchwer⸗ 
verletzte Los würde nach einem Krankenhauſe in Radomſk 
überführt. Die Babik iſt in Haft genommen worden. 


— — 


5 Offene Anfrage an den Magiſtrat Bielitz. (Wann wird 
endlich die Straße am Meiſengrund hergerichtet werden?) 
Jahrelang führen die Bewohner des Meiſengrund Klage 
über den unhaltbaren Zuſtand dieſer Straße, in welcher 
. man bei Regenwetter und im Winter im Moraſt verſinken 
muß. Auch der Gemeinderat Gen. Fender, hat mehrmals 


ih 


5 in dieſer Angelegenheit den Herrn Bürgermeiſter inter⸗ 
prelliert und draſtiſch zum Ausdruck gebracht, daß man in 
AR dieſem Moraſt „ſchinakeln“ kann. And trotzdem ijt bis nun 
in dieſer Hinſicht nichts geſchehen. Die anderen Straßen der 
Stadt, wo nur wehlhabende Bürger wohnen, werden die 
Straßen, trotz der ſchlechten Wirtſchaftskonjunktur ſtets 
repariert und wohlgepflegt, nur dort, wo Arbeiter wohnen, 
wird nichts gemacht, weil angeblich das Geld fehlt. Auch die 
Arbeiter tragen zur Erhaltung der Stadt ihren Teil bei und 
5 verlangen deshalb, daß auch den Straßen, wo ſie wohnen, 


* 


1 

mehr Sorgfalt zugewendet werde. Deshalb fragen wir, 
nn wird endlich die Straße am Meiſengrund hergeſtellt 
ne 
85 


Mehrere Bewohner des Meiſengrund. 


Unſere Wienreiſe 


BR Eine Schilderung eines Vielitzer Genoſſen. 


ip Die wichtigsten und größten Bauten find der Karl: 
Marx⸗Hof mit dreitauſend Wohnungen, Matteottahof, Neu: 
manhof, Widholzhof, Liebknechthof, Eberthof, Winarskyhof 
mit Laſſalle⸗Denkmal, d Wohnungsanlagen bei 
Spinnerin am Kreuz, die Siedlungen auf dem Schmelzer 
Exerzierplatz und noch viele andere. Im Ganzen hat die 1 
Daaliſtiſche tadtverwaltung ſchon 63 000 Wohnungen gebaut. 
Dieſe Wohnungen haben Licht, Luft und Sonne, ſchöne Gar⸗ 


tenanlagen mit grünen Raſenflächen und koſten monatlich 
mit allen Nebengebühren durchſchnittlich 20 Schilling. Zu 
erwähnen iſt auch das ſchöne Amalienbad, das ſeinesgleichen 
leine Stadt Europas aufzuweiſen hat. Die Wohnbauten 
ſind auf das Modernſte und Praktiſchſte eingerichtet, jo daß 
75 ſich die dort Wohnenden wirklich heimiſch fühlen können. 
Die Kinderfürſorge iſt muſtergültig ausgebaut. Auch die 
N Bürierge für die Erwachſenen iſt beiſpielgebend. ür die 
Erhaltung der r iſt durch reichliche Badege⸗ 
genheit geſorgt, jo daß man Wien ohne jede Uebertrei⸗ 
ing die Bäderſtadt nennen kann. — 
Am Freitag abend fand am Nußberg eine Weiheſtunde 
rt Arbeiter⸗Naturfreunde ſtatt. Viele Tauſende zogen mit 
ahnen auf den Nußberg. Abends waren die Häuſer am 
Leopoldsberg feſtlich mit rotem Licht beleuchtet. Auf der 
Donau fuhren die Naturfreunde⸗Paddler mit lampionge⸗ 
ſchmückten Booten. Hierauf erfolgte der Rückmarſch. Alle 
Teilnehmer haben Fackeln, ſo daß ein endloſer Fackelzug ſich 
Nußberg abwärts bewegte, was einen ſchönen Anblick bot. 
Am Samstag nachmittag ſtrömten die Olympiade⸗Teil⸗ 
er in den Prater. Das Rieſenrad und die Grottenbahn 
ſtarken Zuzug. Nun ging es zum Stadion, wo das 
Feſtſpiel ſtattfand. Viertauſend Sportgenoſſen und 
finnen fanden ſich zuſammen, die das gigantiſche Kunſt⸗ 
k geſtalteten. Der Grundgedanke des Feſtſpiels iſt der 
ſuch, die Entwicklungsgeſchichte der Arbelt und der Ar⸗ 
ziterklaſſe ſeit dem Ende des Mittelalters im kurzen Zeit⸗ 
m von einer Stunde darzuſtellen. 
Das weite Stadion iſt von Zuſchauern dichtgefüllt. Ge⸗ 
80 000 Teilnehmer ſitzen und ſtehen dicht gedrängt und 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Fe rennen — — — 


Kundan Der Angefteften in den SArantentafen 
und fen Sopinlerfiherungs-snftuten 


Wir haben über die generelle Kündigung der Anger 
ſtellten in den Sozialverſicherungs⸗Inſtituten bereits berich⸗ 
tet. Dieſe Kündigung ſtützt ſich auf folgende Anordnungen, 
welche die Krankenkaſſen betreffen: 

„Das Hauptverſicherungsamt hat den Kreisverſiche— 
rungsämtern befohlen, ſofort Anordnungen an die Kom⸗ 
miſſäre und die autonomen Vorſtände der Krankenkaſſen 
herauszugeben, mittels welchen ſämtlichen Angeſtellten ein⸗ 
ſchließlich der Aerzte, welche adminiſtrative Funktionen aus⸗ 
üben, ſpäteſtens am 31. Juli 1931 die Verträge gekündigt 
werden ſollen. Die Kündigung der Verträge erfolgt zwecks 
Einführung neuer, für alle Kaſſen im Staate einheitlich ge⸗ 
ſtalteten Zahlungsnormen. Gleichzeitig befiehlt das Haupt⸗ 
verſicherungsamt, alle Beförderungen und Vorrückungen un 
Gehalte für die Krankenkaſſenangeſtellten ſofort nach Erhalt 
dieſer Verordnung zurückzuhalten. 

Auf Grund dieſer Verordnung hat das Kreisverſiche⸗ 
rungsamt in Lemberg folgendes Rundſchreiben an die Kran⸗ 
kenkaſſen herausgegeben: 

Das Kreisverſicherungsamt in Lemberg überſendet die 
obige Verordnung zur ſtrikten Durchführung und Bericht⸗ 
erſtattung über dieſelbe ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt. Wei⸗ 
ters wird erklärt, daß 1. dieſe Maßnahme gegenüber allen 
Verwaltungsangeſtellten und Verwaltungsärzten, ohne 
Nückſicht darauf, ob ihr Dienſtverhältnis auf einem beſon⸗ 
deren Vertrage, oder nur auf der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 16/1928, ober auf irgend einem anderen 
Rechtstitel beruht, anzuwenden iſt. 

2. Jenen Angeſtellten, welche zur Zeit des Anlangens 
dieſes Rundſchreibens ſich auf Urlaub oder im Krankenſtande 


befinden, iſt das Dienſtverhältnis ſofort nach ihrer Rückkehr 
zu kündigen.“ 

Es wäre hierzu zu bemerken, daß die Verſicherungs⸗ 
ämter keine vorgeſetzten Behörden der Krankenkaſſen, ſon⸗ 
dern bloß Aufſichtsbehörden ſind und daher aus dem Titel 
der Aufſicht, kein Recht haben, ſolche Verordnungen zu er⸗ 
laſſen und die autonomen Kaſſen nicht verpflichtet ſind, ſich 
ſolchen Anordnungen zu fügen und dieſelben anzuwenden. 

Dasſelbe betrifft auch die anderen Verſicherungsinſti⸗ 
tute, welche autonom ſind und deren Wirkungskreis durch 
Geſetze bezeichnet iſt. 

Eine generelle Kündigung des Dienſtverhältniſſes it 
unzuläſſig, weil viele Angeſtellte erworbene Rechte 
beſitzen, welche nicht einſeitig, ſondern nur im Einvernehmen 
mit dem Intereſſenten aufgehoben werden können. Solche 
unzuläſſige Maßnahme wird gewiß eine neue Welle 
von koſtſpieligen Prozeſſen mit den Angeſtellten 
hervorrufen. 

Als beſonders charakteriſtiſch für die Mentalität der 
Herren, die dieſe Verordnung herausgegeben haben, iſt, daß 
fie die grundſätzlichen Rechte der Angeſtellten aufheben, 
dagegen eine weniger wichtige Vorſchrift des Geſetzes, welche 
die Kündigung während der Krankheit oder des Urlaubs 
verbietet. Eine ſolche „Geſetzgebung“ muß beſonders her⸗ 
vorgehoben werden. 0 

Wenn infolge der kommiſſariſchen Wirtſchaft die Not⸗ 
wendigkeit eingetreten iſt, die Verwaltungskoſten zu ver⸗ 
mindern, ſo gibt es auch in dieſer fröhlichen Schaffensfreude“ 
noch immer andere ehrliche Mittel, als ſolche, welche 
mit den Geſetzen unvereinbar ſind. 


ſportvereins „Makkabi“ Bielsko und ſeiner Ortsgruppen, 
wie die Mitglieder unſeres Vereines hinſichtlich der Ein⸗ 
tritts: und Nächtigungsgebühren gegen Vorweiſung der 
„Makkabi“⸗Legitimation, nach welcher nicht mehr als zwei 
Monate Beitragsrückſtand beſtehen dürfen. Die ermäßigten 
Gebühren betragen: Eintritt 10 Gr. Nächtigung 50 Gr. bezw. 
1 Zloty. Die Mitglieder unſeres Vereines genießen wie⸗ 
derum in der Boracza⸗Hütte auch die Ermäßigungen wie 
Mitglieder der „Makkabi“. Die Gegenſeitigkeit bezieht ſich 
auch auf die Talſtationen, worüber noch Näheres bekannt 
gegeben wird. Die Hüttenverwaltung d. T. V. „Die Natur⸗ 
freunde“. 

Bergfeſt auf der Blatnia. (Vor anzeige.) 
Tritte es Naturfreunde“ vetänſtclker aus 
laß des 5jährigen Beſtandes des Schutzhauſes auf der 
Blainia dortſelbſt am Samstag, den 15. Auguſt d. Is. ein 

roßes Bergfeſt. Die einzelnen Kulturvereine werden er⸗ 
ucht, ſich Dielen Tag freizuhalten. Dieſes a wird ſich 


Der 
"Ans 


würdig an die letzten Bergfeſte anreihen und hofft die Feſt⸗ 
Ian, daß die geehrten Gäſte wieder voll und ganz auf 
ihre Rechnung kommen werden. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein Vorwärts. 

Am Dienstag, den 4. Auguſt, abends 7 Uhr, findet bei 
Huppert im Zigeunerwald eine wichtige Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Die Vorſtände des Arbeitergeſang- und des Turnver⸗ 
eins find eingeladen. Um vollzähliges Erſcheinen wird ge- 
beten, da wichtige Punkte an der Tagesordnung ſtehen. 


verfolgen mit Aufmerkſamkeit die Aufſtellung des Turmes 
inmitten der Raſenfläche des weiten Stadions, auf welchem 
das Kapital 7 Sämtliche Teilnehmer bieten ein buntes 
Bild. Die Blaubluſen der Sportler und Sportlerinnen, die 
weißen Turnerleibchen, rote Bluſen, dies alles zuſammen 
war ein buntes, breites Farbenband, rings um das ganze 
Stadion. Es fehlt uns an Raum, um die Aufführung des 
ae ausführlich zu ſchildern. Das Handwerker⸗ und 

auernleben wird uns in der erſten Szene aus dem aus⸗ 
gehenden Mittelalter 8 Dieſes frohe Treiben wird 
aber ſchon durch die kommende Induſtrieſtlaven abgelöſt. 
Langſam verdrängen die neuen Induſtrieſklaven das bunte 
Treiben u. die monotone Fabriksarbeit beginnt das Feld zu 
behaupten. Die frühkapitaliſtiſche Barbarei der Kinder⸗ 
arbeit liefert ein erſchütterndes Denkmal. Ueber allem thront 
der neue Gott der Menſchheit, das Kapital. 

Da erwacht in einer kleinen Gruppe über die unmenſch⸗ 
liche u ee durch welche Frauen völlig erſchöpft hin⸗ 
ſinlen, die Rebellion. Doch dieſes kleine Häuflein wird von 
der von allen Seiten anrückenden Militärgewalt niederge⸗ 
worfen. Nun kommt der Krieg, der das größte Elend über 
die Arbeiterklaſſe gebracht hat. Unangetaſtet aber bleibt der 
Hauptſchuldige, das Kapital. Neue Schutztruppen ſind ihm 
in den Faſchiſten erſtanden. — In der letzten Szene erfolgt 
aber die neue große Erhebung, welche alle mit ſich fortreißt. 
Die Feſtung des Kapitals wird genommen, der Kapitalismus 
ſinkt u. die rote Fahne der neuen Zeit weht von dem Turme. 
Leuchtende Fackeln, die in der RG aufſtrahlen, ſym⸗ 
boliſieren die Verdrängung der Nacht der Anterdrückung 
durch das helle Feuer der jungen Freiheit. Dieſe leuchtenden 
Fackeln durchzogen das ganze Stadion und es formierte ſich 
ein gewaltiger Fackelzug, der durch die Hauptalleen des 
Praters, über den Praterſtern nach dem Rathausplatz hin⸗ 


zog, wo er ſich auflöſte. Dieſer gewaltige Fackelzug ſowie 
das Feſtſpiel ſelbſt hinterließen bei allen Teilnehmern einen 


tiefen Eindruck. Den Höhepunkt des Feſtes bildete der 
rieſige Feſtzug aller Sportgenoſſen und Genoſſinnen, welche 
teils in ihren Nationaltrachten teils in Turner- und Sport⸗ 
dreß am Sonntag vormittag vom Heldenplatz, beim Parla⸗ 
ment vorbei, in das Stadion Ba Ueber vier Stunden 
dauerte der Vorbeimarſch. Zu beiden Seiten des Zuges bil—⸗ 


DE 
Auguf 


Montag, den 3. Auguſt 1931, um 5 Uhr nachm., Hand⸗ 
balltraining, um 7 Uhr abends Diskutionsabend. 

Dienstag, den 4. Auguſt 1931, um 7 Uhr abends Ge⸗ 
ſangſtunde. 

Mittwoch, den 5. Auguſt, 
handarbeit. a 

Donnerstag, den 6. Auguſt 1931, um 7 Uhr abends Vor⸗ 
ſtandsſitzung, um 5 Uhr nachm. Handballtraining. 

Samstag, den 8. Auguſt, um 6 Uhr nachm. 1. Theater⸗ 
probe. Sämtliche Spieler, welche Rollen erhalten haben, 
mögen beſtimmt erſcheinen. 

Sonntag, den 9. Auguſt, um 6 Uhr nachm. Spielabend. 

Die Vereinsleitung. 


um 7 Uhr abends Mädchen⸗ 


(Vor anzeige. Am Samstag, den 15. 
I, Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Jerein 
jugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauratioen des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Bru: 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnik ſich re⸗ 
ſervieren. 

Oberkurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter aus 
Oberkurzwald gibt allen Brudervereinen ſowie allen Kultur⸗ 
organiſationen bekannt, daß er am 23. Auguſt l. J. ſein 
einjähriges Gründungsfeſt in Miklers Wäldchen, an der 
1 feiert. Alle Vereine werden daher erſucht, 
dieſen Tag für Kurzwald freizuhalten. 


ipnik. 
t 


am 


HAN 
9 Beſuchet nur 
Genoſſen! Cokale, in welchen 
men Euer Kampforgan der 

„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 


deten viele Tauſende Zuſchauer Spalier, welche die fremden 
Sportler freudig begrüßten. An der Spitze des Zuges ſowie 
auch in den folgenden Gruppen wurde ein ganzer Wald von 
roten Fahnen getragen. Große Transparente mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Für den Völkerfrieden, gegen den Krieg“, die in 
allen Sprachen geſchrieben waren, wurden auch an der Spitze 
des Zuges getragen. Die ane der einzelnen Grup⸗ 
pen würde zu weit führen. Es 949 f „wenn wir feſtſtellen, 
daß die letzten Gruppen erſt nach 12 Uhr mittags am Prater⸗ 
ſtern anlangten. Der Zug marſchierte in Zehnerreihen. 

Am Nachmittag fanden die Endkämpfe im Stadion und 
am Trabrennplatz ſtatt, wobei die Oeſterreicher bei den 
meiſten Sportgattungen den Sieg davontrugen. Damit fand 
die Olympiade ihren Abſchluß. Am Abend fuhren die in 
der Umgebung Wiens wohnenden Sportler nach ihrer Hei⸗ 
mat. Am Montag wurden die geſchloſſenen Freundſchaften 
noch gefeſtigt und neue gemacht. Am Abend fanden Ab⸗ 
ſchiedsfeiern in den verſchiedenen Bezirken ſtatt. 

Einige Olympiadebeſucher ließen es ſich nicht ne 
und ſtatteten dem im Wiener Konzerthaus tagenden ſozia⸗ 
liſtiſchen Weltkongreß einen Beſuch ab, wobei man viele 
bekannte Parteiführer aus dem Auslande antreffen konnte. 

Am Dienstag früh wurde der Heimweg angetreten. 
Unſer Sonderzug fuhr um 10 Uhr 20 Minuten vom Oſt⸗ 
bahnhof ab und brachte uns wohlerhalten, ohne große Ver⸗ 
zögerungen nach der Heimat. In Dziedzitz langten wir um 
133 Uhr abends an. Der Krakauer Zug, der nach Zywiec 
fährt, ließ auch nicht lange auf ſich warten, ſo daß wir nach 
8 Ahr abends in Bielitz bei ſtrömendem Regen eintrafen. 

Die in Wien verbrachten Tage werden allen Teilneh⸗ 
mern in unvergeßlicher Erinnerung bleiben. Dieſe Olympiade 
mit ihrem internationalen Gepräge hat in vielen den Mut 
zu weiteren Kämpfen um die Befreiung der Arbeiterklaſſe 
vom Kapitaliſtenjoch geſtärkt. Aber auch die internationale 
Solidarität der Arbeitenden und Schaffenden fand durch das 
ſchͤne Beiſpiel der Wiener Genoſſen eine Stärkung. 

Von dieſer Stelle aus danken wir nochmals allen Wiener 


Cenoſſen und Genoſſinnen für die herzliche Aufnahme ſowie 
ns durch das neue Wien, und 
udſchaft und fröhliches Wiederſehen zu. 
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Gaſtfreundſchaft und 
rufen ihnen ein Freu 


(Schluß.) 


reigewerkſchaftliche Rundſchau 


Der Britiſche Bergarbeiterverband 
zum Kohlenproblem 


Der ordentliche Kongreß des Britiſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes hat ſich einſtimmig für die Verſtaatlichung der 
Kohlen: und Mineralgruben ausgeſprochen. Dieſer Beſchluß 
iſt mehr als ein frommer Wunſch. Seine Durchführung 
würde der letzte Schritt auf einem Wege ſein, der nach Anſicht 
der meiſten unparteiiſchen Sachverſtändigen im Intereſſe der 
wirkſamen Reorganiſierung der ganzen britiſchen Kohlen⸗ 
induſtrie begangen werden muß. Die mit der Annahme des 
Kohlengeſetzes im vergangenen Jahre eingeleitete Zuſam⸗ 
menfaſſung der Kohleninduſtrie kann nur dann mit der An⸗ 
ſicht auf eine entſcheidende Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit 
der Induſtrie durchgeführt werden, wenn früher oder ſpäter 
dieſer letzte Schritt gemacht wird. In dieſem Geiſte ſprach 
ſieh vor kurzem auch die auf Grund des beſagten Geſetzes 
ernannte Reorganiſationskommiſſion aus, indem ſie ſich mit 
folgender Erklärung direkt an die Kohlengrubenbeſitzer 
wandte. „Wir anerkennen, daß die Fuſionsbeſtrebungen ihre 
vollen Früchte nicht zeitigen können, wenn der Vorſchlag auf 
Verſtagtlichung der „royalties“ (des über den Gruben ges 
legenen Bodens, deſſen Inhaber jedes Jahr mühelos ge⸗ 
waltige Summen beziehen) nicht durchgeführt wird. Deshalb 
wird es eytl. nötig werden, die Beſitzrechte der Inhaber von 
royalties geſetzlich einzuſchränken. 

Wie gerechtfertigt eine ſolche Maßnahme wäre, wird 
durch die Tatſache dargetan, daß ſeit dem Jahre 1920 in 
England bei der Produktion von je 1 Million Tonnen Kohle 
vier Bergarbeiter ihr Leben einbüßten, während in der 
gleichen Zeit die Royaltbeſitzer ohne Riſiko und ohne aktiven 
Anteil an der Produktion 59 Millionen Pfund Sterling an 
„royalties“ einſtrichen. 


Was die Reorganiſation und Zuſammenfaſſung der 
Gruben betrifft, ſo wird ihre Notwendigkeit durch nach⸗ 
ſtehende Ziffern dargetan: Es gibt in Großbritannien ins⸗ 
geſamt 2159 Gruben, die von insgeſamt 1238 Unternehmen 
ausgebeutet werden. Im Jahre 1929 förderten dieſe Gruben 
insgeſamt 258 Tonnen Kohle. Von den 2159 Gruben produ⸗ 
zierten 1129 (372 verſchiedene Unternehmen) 236 Millionen 
Tonnen (91% Prozent der Geſamtförderung), während der 
Reit von 23 Millionen Tonnen (8% Prozent der Geſamt⸗ 
förderung) auf nicht weniger als 1030 verſchiedene Gruben 
von 866 verſchiedenen Unternehmern entfällt. — Im Hinblick 
auf dieſe Sachlage hat die Reorganiſationskommiſſion zu⸗ 
nächſt die Ziſammenfaſſung der großen Kohlendiſtrikte 
Englands in 6 Produktionseinheiten ins Auge gefaßt. 


Die Verſtaatlichung und Zuſammenfaſſung der Kohlen⸗ 
grüben, d. h. eines der wichtigſten Zweige der britiſchen 
Wirtſchaft, iſt jedoch nicht nur von innerwirtſchaftspolitiſcher 
Bedeutung, ſondern fie iſt auch die Vorausſetzung einer plan⸗ 
mäßigen auswärtigen Kohlenpolitik. Dieſe auswärtige 
Kohlenpolitik wird ſtark mitbeſtimmt durch das Maß der 
durchgeführten oder durchführbaren internationalen wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Maßnahmen. Die Erfolge 
auf dem Gebiete der Herbeiführung einer internationalen 
Preduktionspolitik ſowie der Angleichung der Arbeitsbedin⸗ 
gungen ſind jedoch ſo gering, daß von dieſer Seite her vor⸗ 
läufig kein günſtiger Antrieb zu erwarten iſt. Denn gerade 
jetzt ſind die Kohle produzierenden Länder auf dem Gipfel⸗ 
punkt eines Kampfes um Kan und Tod angelangt! 


Dieſe Sachlage fand auch auf dem joeben K l 
Kongreß des Britiſchen Bergarbeiterverbandes ihren Aus⸗ 
druck. n einer — wie der „Daily Herald“ jegt — „der 
bedeutendſten Reden, die je auf einem Bergarbeiterfongreß 
gehalten wurden“, behandelte der Vorſitzende Edwards, der 
das Amt eines Vizevorſitzenden des Bergarbeiterverbandes 
bekleidet und vor kurzem als britiſcher Delegierter den Ge⸗ 
meinſamen Konferenzen des Internationalen Gewerkſchafts⸗ 
bundes und der Bergarbeiter-nternationale in Amſterdam 
und Brüſſel beiwohnte, verſchiedene Fragen, die mit der 
Lage auf dem internationalen Kohlenmarkt in engem Zu⸗ 
ſam menhang ſtehen. 


Edwards wies zunächſt daraufhin, daß die Kohlenaus⸗ 
fuhr Englands in der erſten Hälfte dieſes Jahres um 27 
rozent geringer war als im Vorjahre. For Vergleich zur 
gleichen Periode des Jahres 1913 eilt 14 er Rückgang auf 
57 Prozent. In vielen Fällen — ſo führte Edwards aus — 
werden die Kohlenproduzenten anderer Länder in dem 
tobenden Konkurrenzkampf durch verſchleierte ſtaatliche Sub⸗ 
ventionen, unterſchiedliche Preiſe für den Inlandskonſum 
und Exportkohle, Vorzugstarife der Eiſenbahnen uſw. unter⸗ 
ſtützt. So ſtelle ſich z. B. der Preis ab Halde für den in⸗ 
ländiſchen Verbrauch in Oberſchleſien auf 15 S per Tonne 
Großkohle, während der Exportpreis (fob) 11 S betrage. 
Nachdem Edwards noch auf ähnliche Beiſpiele in verſchiede⸗ 
nen anderen Ländern aufmerkſam gemacht hatte, fuhr er 
weiter fort: „Wir haben ſeit langem eingeſehen, daß das 
Problem nur auf Grund internationaler Uebereinkommen 
mit den anderen Kohle produzierenden Ländern . wer⸗ 
den kann. Solche Verſuche ſind in den letzten 5 Jahren 
unternommen worden, haben jedoch ſehr geringe Reſultate 
gezeitigt. Bis ſolche Uebereinkommen erzielt werden, ſollte 
15 Unterſtü zung der Exportdiſtrikte eine internationale 
Abgabe auf alle produzierte Kohle erhoben werden. (In⸗ 
zwiſchen haben ſich auch die Unternehmer in ihrer großen 
Mehrheit für eine ſolche Abgabe ausgeſprohen, d. N.] 
glaube, daß die Lage in der Kohleninduſtrie ſofortige Maß⸗ 
nahmen nötig macht. Von Stunde zu Stunde werden die 
Verhältniſſe verwickelter. Obwohl unſere Löhne auf Grund 
des kürzlich zur Annahme gelangten Geſetzes für ein Jahr 
garantiert werden, müſſen ſofort entſcheidende Schritte 
unternommen werden. Geſchieht dies nicht, ſo beſteht die 
Gefahr, daß nach Ablauf der beſagten Garantiezeit die Ar⸗ 
beitsloſigkeit in den Diſtrikten für Exportkohle noch viel 
ſchlimmere Formen annimmt. Wenn wir lediglich verjugen 
würden, Deutſchland und Polen jene Märkte wegzunehmen, 
die ſie in den letzten Jahren erobert haben, jo würden da: 


ſames Vorgehen der Regierung und der 


durch nur neue ernſte Kriſen entſtehen. Viel beſſer wäre es, 
wenn die britiſche Kohleninduſtrie alles tun würde, um mit 
den Ländern des Kontinents zu einem Uebereinkommen zu 
gelangen. Würden die britiſchen Unternehmer die Initia⸗ 
tive ergreifen, ſo würden ſie in begrüßenswerter Weiſe von 
ihren Traditionen abweichen und den Rt produzierenden 
Ländern einiges Vertrauen einflößen. Der Bergarbeiter⸗ 
verband ſollte dieſe Frage direkt mit den britiſchen Gruben⸗ 
beſitzern beſprechen und ihre Behandlung nach Möglichkeit 
fördern“. Nach einer lebhaften Debatte nahm die Konfe⸗ 
renz einſtimmig einen Beſchluß an, in dem ein internatio⸗ 
nales Uebereinkommen über Produktion, Preiſe und Märkte 
als ausſchlaggebend für die Arbeiter und die Induſtrie 
Europas bezeichnet und das Wirtſchaftskomitee des Völker⸗ 
bundes zur baldigen Formulierung eines ſolchen Ueberein⸗ 
kommens zwiſchen allen Kohle produzierenden Ländern ein⸗ 
geladen wird. Alle Redner wieſen auf die Wichtigkeit eines 
internationalen Uebereinkommens hin, das ſie als einziges 
Mittel bezeichneten, um die mörderiſche Konkurrenz zu beſeiti⸗ 
gen. Inzwiſchen ſoll die nationale Abgabe auf Kohle für 
Exportzwecke eingeführt werden. Was die anderen Länder 
betrifft, ſo führte J. Jones bei der Befürwortung der Res 
ſolution aus, daß auch die belgiſche Regierung die Befugnis 
erhalten habe, die Importe zu regeln oder ein internationa⸗ 
les Uebereinkommen herbeizuführen. Polen, ſo ſagte Jones, 
ha: die Grenzen ſeiner e erreicht und 
Frankreich zieht ebenfalls die weitere Beſchränkung der 
Importe in Erwägung. Mehr als je ſei der Augenblick für 
ein internationales Einvernehmen gekommen. 
Ueber das Rationaliſierungsproblem ſagte Edwards u. 
a.: „Der Bergarbeiterverband begünſtigt wiſſenſchaftliche 
3 den und iſt für die möglichſt umfaſſende Techniſierung. 
Die Rationaliſierung ſoll jedoch in Zuſammenarbeit mit den 
Arbeiterorganiſationen durchgeführt werden, damit für die 
Sicherheit der beſchäftigten und die Zukunft der freigeſetzten 
Arbeiter geſorgt wird.“ Durch die Einführung des Prozeſſes 
der Verflüſſigung der Kohle könne ein höherer Kohlenkonſum 
herbeigeführt werden. Es ſei möglich, aus jeder Tonne 
Kohle 60 Prozent des Gewichtes an Petroleum zu gewinnen 
und das ſo gewonnene Petroleum könnte im Preis nahezu 
mit dem im Handel befindlichen Petroleum konkurrieren. 
Großbritannien konſumiere per Jahr made 9 Millionen 
Tonnen Petroleumprodukte, wovon 3 Millionen Tonnen 
reines Petroleum iſt. Wenn dieſes Petroleum aus Kohle ge⸗ 
wonnen würde, ſo würde dadurch der ne an Kohle um 
nahezu 27 Millionen Tonnen per Jahr erhöht. Eine ſolche 
Möglichkeit ſei für die Kohleninduſtrie und für die ganze 
nationale Wirtſchaft von großer n Ein gemein⸗ 
nternehmer auf 


daher; . S am Platze, beſonders wenn man 
ie 


edenke, uckerrübeninduſtrie, die national von viel 
geringerer Bedeutung ſei, in den letzten 6 Jahren Subven⸗ 


tionen im Geſamtbetrage von 60 Millionen Pfund Sterling 
erhalten habe. Wenn ein doppelt ſo hoher Betrag für die 
Verflüſſigung der Kohle verwendet werde, ſo könne die 
Kohlenproduktion um mehr als 20 Millionen Tonnen er⸗ 
höht werden. 


Zum Schluß erwähnte Edwards einen vom Bergbau⸗ 
miniſter eingeſandten Brief, in dem mitgeteilt wird, daß die 
Regierung ſobald als möglich mit anderen Regierungen, die 
an der Ratifizierung der Internationalen Konvention über 
die Arbeitszeit in den Kohlengruben (7% Stunden mit Ein⸗ 
und Ausfahrt) Intereſſe haben, in offiziöſe Beſprechungen 
eintreten werde. (Siehe auch Wirtſchaftsbeilage u Preſſe⸗ 
bericht Nr. 24.) Ferner ſprach Ja Edwards n eines 
Vorſchlages der Bergarbeiter⸗Internationale aus, demzu⸗ 
folge dem vom Wirtſchaftskomitee des Völkerbundes einge⸗ 
ſetzten Sachverſtändigenkomitee Regierungsdelegierte beige⸗ 
ſellt werden ſollen. — Sekretär Cook ergänzte dieſe Feſt⸗ 
ſtellung dahin, daß ſich Außenminiſter Henderſon in Genf 
energiſch für die Ratifizierung des Arbeitszeitübereinkom⸗ 
mens einſetzen und Schritte unternehmen werde, um im 


Oktober eine Konferenz zur Förderung eines internationalen 
wirtſchaftlichen Uebereinkommens herbeizuführen. 
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griffe als das Wort von der h 
pflicht“, das in letzter Zeit des öfteren zu leſen war. Sie 
iſt freiwillig im Beginn; niemand hat Nachteile vom Ar⸗ 
beitsamt zu gewärtigen, wenn er ihr fern bleibt; jeder kann 


Der freiwillige Arbeitsdienſt 
Was iſt er nicht und was iſt er? 

Was iſt der Freiwillige Arbeitsdienſt nicht? „Er ilt 
weder Arbeitszwang noch modernes Sklaventum, nicht Sol⸗ 
datenſpielerei und nicht die Fa hen, einer „Prätorianer⸗ 
garde der wirtſchaftlichen und ſozialen Reaktion“, weder amt⸗ 
liche Förderung des Lohndrucks noch öffentliche Organiſie⸗ 
rung von Streikbrechern noch ſchutzloſe Ausbeutung der 
Arbeitskraft.“ 

Dieſe Definition des Freiwilligen Arbeitsdienſtes 
nach der negativen Seite hat in gewiſſem Sinn offiziel⸗ 
len Charakter. Sie ſtammt von Oberregierungsrat 
Benda⸗Berlin, der in dem ſoeben erſchienenen neueſten Reichs⸗ 
arbeitsblatt (Heft Nr. 21.) eine Art Geleitwort zur Ver⸗ 
ordnung über die Förderung des Freiwilligen Arbeitsdien⸗ 
ſtes veröffentlicht. 

Die Arbeitsämter und vor allem die Arbeiter ſelbſt, 
wiſſen jetzt alſo, was der Freiwillige Arbeitsdienſt nicht ſein 
ſoll. Sie werden ſich an die Generalanweiſung des Reichs⸗ 
arbeitsblattes halten, wenn nur draußen im Lande das große 
Experimentieren beginnt. 

Von beſonderem Intereſſe in den Ausführungen Bendas 
iſt die Unterſtreichung der Freiwilligkeit des Arbeitsdienſtes. 
Er ſagt: „Nichts kennzeichnet beſſer die Verwirrung der Be⸗ 
„freiwilligen Arbeitsdienſt⸗ 


ſich die Arbeit frei auswählen, die ihm liegt. Sehwilig iM 
der Fortſetzung: Wem die Arbeit nicht zuſagt, wer mit Un⸗ 
terkunft oder Verpflegung nicht zufrieden iſt, won die Ka⸗ 
meraden nicht paſſen oder wer ſonſt Gründe zur Abwehr hat, 
kann fortgehen, ohne daß das Arbeitsamt ihm Schwierig⸗ 
keiten bereitet. Hier liegt ein grundlegender Unterſchied 
nicht nur gegenüber der Arbeitsdienſtpflicht, ſondern auch 
gegenüber der Pflichtarbeit, die die Unterſtützung an die 
Bedingung knüpft, daß der Unterjtüßte gemeinnützige zus 
ſätzliche Arbeit leiſtet, aber auch gegenüber der Notſtands⸗ 
arbeit, die der Unterſtützte bei Strafe des Unterſtützungs⸗ 
verluſtes annehmen muß, wenn nicht einer der beſonderen 
geſetzlichen Ablehnungsgründe gegeben iſt“. 

Vielleicht iſt das Wort von der „freiwilligen Arbeits⸗ 
dienſtpflicht“ weniger ein Produkt der Verwirrung der Be⸗ 
griffe, ſondern eher ein Ausdruck, der ſehr treffend die ganze 
Situation des Kampfes um den Arbeitsdienſt kennzeichnet. 
Man darf nicht vergeſſen, daß vor der Entdeckung des Frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſtes die Arbeitsdienſtpflicht das Lieb⸗ 
lingsthema all der Leute war, die mit Vorliebe über die 
3 der Arbeitsloſen ſchimpften. Arbeitsdienſtpflicht — 
ie wollte man haben, und ſie will man a heute noch, 
wenn ſie auch zunächſt infolge der Koſten nicht in großem 
Stil durchgeführt werden konnte. Der Freiwillige Arbeits⸗ 
dienſt iſt nichts anderes als eine Art Rückzugeſtellung der 
Propagandiſten der Arbeitsdienſtpflicht. Die Freiwilligkeit 
des Dienſtes iſt kein Zugeſtändnis an die Gegner der Ar⸗ 
beitsdienſtpflicht, ſondern Taktik. 
beitskolonnen, deſto zuverläſſigere Kompagnien der Bünde 
find fie, und je mehr die Bünde im Arbeitsdienſt ſozuſagen 
unter ſich ſind, deſto friedlicher und harmloſer kann das Ge⸗ 
ſicht der Arbeitslager und Arbeitskolonnen nach außen er⸗ 
Kae. Weniger harmlos iſt das, war hinter dieſem Geſicht 
teckt. 


Zunahme der Arbeitksloſigkeit 
in Oeſterreich 


Je homogener die Ar⸗ 


Wie amtlich mitgeteilt wird, haben Mitte Juli im ganzen 


Bundesgebiet 191 914 Arbeitsloſe die Unterſtützung bezogen, 
d. h. um 765 mehr als zu Beginn des Monats. In Wien 
iſt die Arbeitsloſenzahl in der erſten Julihälfte geſtiegen: 


dieſe Steigerung iſt durch den geringen Rückgang außerhalb ö 


Wiens nichts aufgewogen worden. So ſteigt jetzt mitten im 
Sommer die Arbeitsloſigkeit! 


Obwohl die Arbeitsloſigkeit auch in der erſten Julihälfte 5 


des vorigen Jahres geſtiegen iſt — ſogar etwas ſtärker als in 
dieſem Jahre — iſt heute die Lage auf dem Arbeitsmarkt 
wesentlich ungünſtiger. Im ganzen Bundesgebiet beziehen 


jetzt um 49 600 Arbeitsloſe mehr die Unterſtützung als Mitte \ 


Juli 1930. 


. 
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Der Staat als Schußengel 


Der Zuſammenſchluß der Sächſiſchen Staatsbank mit der Allgemeinen Creditanſtalt und der Plan, dieſem Block weitere 
Banken anzugliedern, beweiſt ebenſo wie die Stützungsaktion für die Danatbank, daß in kritiſchen Zeiten der Staat 
immer kräftiger als die Privatwirtſchaft und ſogar dazu berufen iſt, mit allen Mitteln Rieſenverluſte der Privatwirt⸗ 

ſchaft zu verhindern. „Schutzengel Staat, nun leiſte ganze Arbeit“. Se 


Reife und Ankunſt 
der polniſch⸗ſchleſiſchen Fallen 


Alle Falken und Helfer verſammelten ſich am beſtimm⸗ 
ten Tage um 12 Uhr mittags im Zentralhotel. Als alle 
beiſammen waren, gingen wir nach dem Bahnhof. Wir 
brauchten gar nicht lange zu warten, da kam auch ſchon der 

Zug mit Brauſen und Getöſe an. Wir verabſchiedeten uns 
von unſeren Eltern und von den Genoſſinnen. Dann ſtiegen 
wir in den Zug ein, der ſich auch gleich in Bewegung ſetzte. 
Wir winkten noch den Eltern und Genoſſinnen vom Fenſter 
aus. Als ſie ſchon nicht mehr zu ſehen waren, ſchloſſen wir 
die Fenſter und ſetzten uns hin. Dann ſpielten wir verſchie⸗ 
dene Spiele. In Beuthen mußten wir umſteigen und hatten 
eine Stunde Aufenthalt. Als die Stunde um war, ſtiegen 

wir in den D-Zug und machten es uns bequem. Vier Kin⸗ 
der gingen in ein Abteil und ſpielten, was ſie wollten. In 

ix Liegnitz war eine Schar von Möwen. Wir warfen ihnen 

Brot zu und ſie folgten uns bis zum Liegnitzer Tunnel. 

155 Als die Dunkelheit anbrach, gingen wir uns waſchen. 

Wir erzählten noch einige Geſchichten und Erlebniſſe. Später 

kamen unſere Flöten und Geigenſpieler und ſpielten ein paar 
lustige Lieder. Wir mußten ihnen aber ein paar Pfennige 
dafür geben. Als ſie in allen Abteilen geweſen waren, zähl⸗ 
ten ſie das Geld und da ſtellte es ſich heraus, daß fie über 
iR zwei Marf eingejammelt hatten. ie beſchloſſen, daß ſie 

Fe das Geld einen Ball für die Gruppe kaufen werden. 

Jetzt ging alles ſchlafen, nur die Helfer nicht; um zehn Uhr 
pherrſchte in allen Abteilen Ruhe. Wir ſchliefen bis um 

6 Uhr. Nach 6 Uhr gingen wir uns waſchen. Dann zogen 
wir uns an und machten uns zurecht. Wir ſchauten noch eine 

a Weile zum Fenſter hinaus, dann ging es weiter, auf Frank⸗ 

furt a. Main zu. Um 748 Uhr früh kamen wir dort an. Hier 
bekamen wir ein oder zwei Taſſen Schokolade und zwei Bröt⸗ 
chen mit Butter. Wir hatten eine halbe Stunde Aufent⸗ 

halt. Dann beſtiegen wir den Zug der nach Limburg 

1 fuhr. Wir vertrieben uns die Zeit mit fröhlichem Geſang. 

N au Limburg mußten wir erneut umſteigen und zwar in den 

Zug nach Villmar. Wir fuhren nur 25 Minuten. 

Um 11 Uhr trafen wir in Villmar ein. Am Bahnhof 
warteten ſchon die deutſchen Falken. Sie brachten einen 
Rollwagen mit, auf welchem wir unſer Gepäck aufluden. 
Dann gingen wir im Schritt und Tritt ins Zeltlager. Vor 
dem Zeltlager ſangen wir das Lied „Wir halten zuſammen“. 
Dann mußten wir mit dem Kahn an das andere Ufer fahren. 
Als wir dort ankamen, wurden wir mit einem freundlichen 
„Freundſchaft“ begrüßt. Dann begaben wir uns an die 
Dorffahne. Dort hielt der Lagerleiter Heiner Kraft eine 
Anſprache worauf Hannes, unjer Führer, den beſten Dank 
; je den Empfang ausſprach. Unſere Jungen ſtellten gleich 
die Zelte auf. Und als der Rollwagen zurückkam, füllten die 
Mädchen die Strohſäcke mit Stroh. Als wir mit dieſer Ar⸗ 
beit fertig waren, legten wir die Strohſäcke in unſere Zelte. 
Dann bekamen wir Eſſen. Nun ſpielten wir eine lange 
Weile herum. Später gab es wieder Eſſen und wir gingen 
zur Ruhe. Das war der erſte Tage im Zeltlager. 

* „Freundſchaft“. Hedwig Piecha-Siemianowitz. 


Die Kur 
7 Von Roda Roda. N 
SE, 5 Mein Onkel Aljoſcha — Alexander — war Arzt in Bosnien: 

ceein rechter Bauernarzt, ein Grobian. — Die Moſlem glaubten 

an ihn wie an einen Prowheten. 

In Banjaluka gibt es eine Schwefelquelle. Wenn Onkel 

Aljoſcha da gebadet hatte, ſperrte der Badediener den Zufluß 

und den Abfluß, rannte in die Türkenvorſtadt und ſchrie durch 

die Gaſſen: 5 Re 

Hört mich, ihr Gläubigen: Der Hetſchin⸗Effendi (Herr 

Arzt) hät gebadet. Kommt und benutzt das geſegnete Waſſer!“ 

Dann ſtrömten die Moſlem zu Dutzenden u. badeten in dem 

geſegneten Waſſer. 

Eeinmal kam ein Mann weither vom Land nach Banja⸗ 
luka — Omer⸗Aga Faſlagich aus Bihatſch — und wollte von 
Onkel Aljoſcha unterſucht ſein. Der Mann war aber dreckig — 
nkel Aljoſcha ſagte: 

WMarſch ins Bad!“ 

Aber 
„Kuſch! Marſch ins Bad — ich werde dich ſchon rufen.“ 

Und fuhr weg. Er hatte in der Landeshauptſtadt zu tun 

— dann in Wien. in Agram. 

Nach einer Woche kehrte Onkel Aljoſcha wieder. 
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Kro. Nuta, Redenbergstr. 
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Schutz vor dem Wirtſchaftsgewitter 
Auf Anregung der Reichsbank und des Reichs haben ſich die größten deutſchen Bankinſtitute zu einer Gemeinſchaftsaktion ent⸗ 
ſchloſſen. Um die Mittel für die Wiederaufnahme des Zahlungsverkehrs zu beſchaffen, iſt eine Firma „Akzept⸗ und Garantie 
Bank“ mit einem Kapital von 200 Millionen Mark gegründet worden. — Hoffentlich wird dieſer Schirm genügend Schutz bieten. 


Alsbald erſchien der Badediener und fragte: 

„Hetſchin⸗Effendi, ein gewiſſer Omer⸗Aga Fajlagih aus Bi⸗ 
hatſch ſitzt mir ſeit acht Tagen und acht Nächten in der Schwefel⸗ 
quelle. Darf er nun wieder raus?“ i 

„Ja“, ſagte Onkel Aljoſcha. 

Es wankte gebrochen ein rotgebrühter Mann an und ſprach: 

„Herr, es war eine harte Kur. Manchmal meinte ich, ich 
muß verzweifeln. Aber nun dank ich dir um ſo heißer: Allah 
ſei gelobt — ich bin geheilt.“ . 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 13,20: Vorträge. 
16: Stunde für die Kinder. 16,15: Schallplatten. 16,50: 
Vorträge. 18: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 


20,15: Unterhaltungskonzert. 22,30: Humoriſtiſcher Vortrag. 
23: Tanzmuſik. 5 


Gleiwitz Welle 252. 8 Breslau Welle 325. 
Dienstag, 4. Auguſt. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 12,35: Wetter; anſchl.: Was 
der Landwirt willen. muß! 15,20: Kinderfunk. 15,45: Das 
Buch des Tages. 16: Aus Königsberg: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: Mit 
Photoapparat und Notizblock durch ſchleſiſches Land. 18: 
Das wird Sie intereſſieren! 18,30: Wetter; anſchließend: 
Stunde der werktätigen Frau. 19: Wetter; anſchließend: 
Unbekannte Induſtrien Schleſiens. 19,30: Aus Königsberg: 
Wiener Kammermuſiktrio. 20,30: Nachdenklicher Baedeker 
für Schleſien. 21,30: Die Nationalhymnen Europas. 22,10: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: 
Landbevölkerung und Reitturnier. 22,45: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 
Arbeitsplan der D. S. J. P. Kattowitz I für die erſte 
Auguſthälfte. 

Montag, 3. Auguſt: Heimabend. 
Dienstag, 4. Auguſt; Vorſtandsſitzung. — Volkstanz. 
Mittwoch, 5. Auguſt: Monatsverſammlung. 


akarten 


ustührung 


isite 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
. kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
nens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 


zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung. nach den boston Modellen der Weltmode, 


Jeden Monats-Beginn neu 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Ernst Glaeser 
Gerh. Hauptmann 
A. Schnitzler . 
Paul Keller 


Römain Rolland 
Theodore 


Ricarda Huch 
Felix Timmermanns Palſieter 
Stefan Zweig 


BRETTEN Zum Preise von zt 5.50 pro Band 


Emil Hadina 


Donnerstag, 6. Auguſt: Theaterprobe. 
Freitag, 7. Auguſt: Diskuſſionsabend „Wien“. 
Sonntag, 9. Auguſt: Bezirkstreffen in Königshütte. 
Montag, 10. Auguſt: Heimabend. 

Dienstag, 11. Auguſt: Volkstanz. 

Mittwoch, 12. Auguſt: Singabend, Ltg.: Hans Wiemer. 

Donnerstag, 13. Auguſt Theaterprobe. 

Freitag, 14. Auguſt: Nachtfahrt Hedwigsquelle. Ab⸗ 
marſch 7 Uhr abends vom Zentral-Hotel ab. 

Alle Jugendgenoſſen, ſowie auch Freunde und Bekannte, 
die Geige, Flöte, Gitarre (bezw. Laute) im Notenſpiel be⸗ 
herrſchen (Mandolinen ausgeſchloſſen), werden gebeten, am 
Mittwoch, den 12. d. Mts. ſich im Zentral⸗Hotel, Zimmer 15, 
zwecks Gründung eines Muſik⸗Zirkels einzufinden. 

„ Zu allen Veranſtaltungen wird unbedingtes und pünkt⸗ 

liches Erſcheinen den Jugendgenoſſen zur Pflicht gemacht. 


Volksfeſt der freien Gewerkſchafts⸗, Partei⸗ und Kultur⸗ 


bewegung in Laurahütte. 

Am 23. Auguſt d. Is. veranſtalten die hieſigen Orts: 
gruppen ein gemeinſames Volksfeſt im Bienhofpark. Das Pro⸗ 
gramm iſt ſehr reichhaltig und wird von allen Kulturvereinen 
beſtritten. Konzert, Geſang, Sport und Ballſpiele, Kinderbe⸗ 
luſtigungen, Preisſchießen uſw., werden die Beſucher in Span⸗ 
nung halten. Außerdem findet daſelbſt die Wimpelweihe der 
Kinderfreunde ſtatt. Der Feſtbeitrag iſt der heutigen Wirt: 
ſchaftslage angepaßt. An alle hieſigen und auswärtigen Orts⸗ 
gruppen ergeht daher die freundlich e Bitte, ſich den 23. Auguſt für 
dieſes Feſt zu reſervieren und die örtliche freie Bewegung durch 
zahlreichen Beſuch zu unterſtützen. Das ausführliche Programm 
wird noch rechtzeitig im Volkswille bekannt gegeben. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Königshütte. Am Dienstag, den 4. Auguſt: Mitgliederver⸗ 
ſammlung im Vereinszimmer um 398 Uhr abends. Pünktliche 
Erſcheinen jedes einzelnen iſt Pflicht. Gäſte willkommen. 


Schwientochlowitz. (Ejperantiften) In nächſter Zeit 
beabſichtigen wir einen koſtenloſen Eſperantokurſus durchzufüh⸗ 
ren. Intereſſenten die an einem ſolchen teilnehmen möchren, 
werden gebeten ſich beim Gen. Kuberczyk, ul. Wolnosci 17 zu 
melden. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Die neuen Voltsausgaben 


Jahrgang 1902 

Die Infel der großen Mutter 
Traum und Schichſal 
Ferien vom Id 

Hubertus 

In fremden Spiegeln 


zn modernster ad preiswe Max Brod Tydo Brahes Weg zu Gott 
. chnell un ; 
Ueiert s Galsworthy Meifternovellen 
? Arnold Zweig Männer und Knaben 
Klabund Borgia 


Zum Preise von zt 6.25 pro Band 


Johann Chriſtoplis Jugend 

Eine amerilaniſche Tragödie 
Zum Preise von 21 8.25 pro Band 
Der große Krieg in Deutſchland 


NAmot 


Die graue Stadt — i 
die lichten Frauen 


Zum Preise von 21 7.70 
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